
Vier  G enerationen und 125
Jahre H ebezeuge und Aufzüge
von H ütt er sind wirk lich ein
passender Anlaß, uns ere Firma
einmal et was aus führlicher
v o rzust ellen . Das  Material dazu
liefert n ich t et wa ein  trockenes
A r c h i v. Der Gründer und seine
N achfahren h aben ihren
Kindern st at t dessen  eine innere
Einst ellung zum A ufzugbau
hinterlassen ,  ohne d ie Grundstü-
cke und Maschinen leblos blei-
ben  müßten .  Diese Haltung ist
geprägt  von Flexib ilität,  gepaart
mit einem hohen Q ualitäts be-
wußtsein.  

Mit Worten  läß t sich  d ieser
Teil uns erer  Firmen geschicht e
kaum beschreiben ,  doch er
s ch lägt sich in  den  A ufzügen
n i e d e r,  die wir  gefert igt  haben
und fertigen.  Davon sind einige
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s eit  der  zweit en  Hütt er- G e n e r a -
t ion in  Betrieb.

Wenn wir also feiern  wollen,
dann muß der  heimliche Jubilar
ins Rampenlicht: der A ufzug.  Er
ist  anderthalb Jahrhundert e nach
seiner  Erfindung noch  immer
noch das einzige vert ikale Mas-
sent ransport mitt el.  Und egal ob
Personenaufzug, G lasaufz ug, Pa-
t e r n o s t e r,  Schrägaufzug, Klein-
güteraufzug oder  Las tenaufzug,
H ütt er produz iert , mont ier t und
wartet sie alle. Doch wenn man
et was über  d ie Bedeut ung des
A ufzugs in der  modernen We l t
heraus finden möchte, muß man
nach den G ebäuden fragen ,  in
denen  er fährt; und nach  den
Menschen,  d ie ihn benutzen.  

D ie erst en  aufzugfahrenden
Zeitgenossen waren sehr  beein-
druckt  von dem neuen Ve r k e h r s-
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mitt el. N och in  den  1920ern gab
es eine regelrechte Lift-Lit eratur.
Auch Hollywood erkannte früh ,
daß spannende Szenen im A ufzug
noch spannender  w erden.  Doch
wie ist es im wirk lichen  Leben?
Soziologen h aben den A ufzug
bislang eher vernachlässigt . Wi e
schade,  denn sie hät ten fest st ellen
können,  daß  der  A ufzug eine
Hochburg der  Zivilis at ion ist.

Diese und andere Facet t en
wollen w ir  in diesem kurzen  Streif-
zug durch  d ie Welt  des A ufzugs
beleuch ten.  A lle, d ie mit uns
feiern , werden  so verstehen,  wa-
rum wir  uns  seit 125  Jahren  für den
Aufzug und damit  für unsere
Kunden einsetzen.
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ßen , daß be i Ausfa ll  einer Lampe
n ich t  g leich die ganze  An lage  st reik-
t e. Von  Wac ker erfuhr  Vo l b e h r
a uc h, da ß es  bei Sc huckertanlagen ,
die H uber in H amburg aufg estel lt
h atte, de shalb zu Proble men  kam,
wei l dieser sich nicht an  An weisun-
gen hielt. Damit war H uber, der de n
Stein  ins Rol len  gebrach t  h atte, aus
dem Renn en.

Von  vornhere in stand f est , daß
die Dyn amos nicht  durch  Dampfma-
sc hin en, son de rn durch G asmotore n
mit  En ergie  versorgt  werden sol lten .
U nd wer in  den  letzten  Jahrz e h n t e n
des  19. Jah rhunde rts  in Hamburg
Otto-Motoren  be nötigte, der ver-
h andel te mit  A dolf Isermann . Iser-
man n war eigen tlic h Druckere ibe-
s i t z e r.  Da s  ge nügte ih m al lerdin gs
n ich t. Er war außerdem Mitglied der
Bür ger sch aft  und die vie lfältige n
A ktivitäten, die  a lle in sein Brie fpa-
pier a nkündigt ,  weise n ihn  a ls Ve r-
tre ter von vie r Firmen aus. Darüber
h in aus  ver mittelt e Isermann  a uc h
komplette elektri sche Beleuch tun-
gen, Ste llen im G raphikge werbe und
übe rn ahm Kommission en.  Ma n
kan n also sagen , da ß er für sein e
G esch äftspartn er die Funkt ion  ein er
PR-A gen tur  übern ahm. Und nic ht
zuletzt wa r Isermann  der G enera l-
ve rtre ter  de r G a smotore nf abr ik
" D e u t z " .

Nac h zähe n Verh andlungen ak-
ze pt ierten  Wacker (für die  Schuk-
kertwerke)  und Isermann  ( für Otto)
die harten  Be dingun gen der Fina nz-
de putat ion.  Lampe n,  D yn amoma-
s ch in en  und Ga smotore n s ollte n
zun ächst  ein  Jahr lan g probe weise
instal liert  werden, bevor die  Fina nz-
deputation  sich  endgültig  für od e r
gegen  elekt ris ch e Beleuch tun g

e ntschloß.  Aber a uc h
Ise rman n ste llte  ein e
Be dingun g.  S ie  zu
e rfüllen , fiel  der
F i n a n z d e p u t a t i o n
leic ht : Mit  der A uf-
ste llun g un d Wa r t u n g
der G asmotoren sol l-
te kein an der er al s
Joha nn  H einr ic h
Mart in A dolf H ütter
betra ut werden.  Vo l -
beh r hatte diese Klau-
se l befürwortet ,  wei l
e r Ise rman ns E in -
sc hätzung teil te, daß
der Firmeng rün de r zu
dieser Zeit der einz ige
H amburg er In gen ieur
w a r,  de r über das  n öt i-
g e Fa chwisse n für
e ine  derartige Aufgabe
v e r f ü g t e .

A ufs tellung von
G asmotoren durch
H. Hüt ter  jr.

Hüt ter un d Ise r-
man n arbeite ten be-
re its seit einig er Ze it
zusammen  un d die
von  Ise rman n  ver-
mitte lten  G a smoto-
r en  wurde n woh l
g run dsätz lich  von
H einric h H ütter auf-
gestellt. Darüber hin-

a us  war Ise rman n a uch  von der Spe i-
c herwinde,  die  H . Hütter jr. e ntwi-
c ke lt  h atte, so übe rzeugt, da ß er s ie
vertrieb. H einrich Hütter bestätigte
Volbe hr al so, daß er die Reinigun g
und Wartun g der Gasmotoren für 60
Pfen nig pro S tunde  übe rne hme n

A ls  Stra ßenbe le uc htun g konn -
te n be ide  Erfin dun gen  al le rding s
kaum mehr le isten , a ls  die sie umge-
ben de Dun ke lh eit zu bele uch ten .
Rich tig  h ell  ware n erst  die  elektri -
sch en Bogen lampen, die  in Deutsch -
land ab 1870 leuch teten. Bei jedem
die ser Fortschritte taten sic h Skep-
tike r h ervor, die befürc hteten , das
ne ue  Licht  wäre für das men schl ich e
A uge vie l zu grell , bald würden a lle
blind, die  ih m zu lan ge ausgese tzt
wären.  Das kon nte a llerdings  ein e
U mstellun g auf die jeweil s  he llste
Lichtquel le n ich t aufh alte n.

Schon f ür den Vater des  Firmen -
gr ünde rs ge hörte  die  I nstal la tion
von  G a sbeleuc htung  zum A ll tag .
Wie se in  Sohn  l ie ß er s ic h im
H amburge r Adreßbuch unter an de-
rem als ‚G asfi t ter‘ aufl isten . 
H . H ütte r j r. g ing n oc h einen Schritt
weiter und betei li gte sich am Auf-
bau de r erste n öffe nt liche n elektri -
sch en Beleuchtun g H amburgs .

P remiere auf  der Moorweide

Bere its 1880, a uf der Ausste llun g
des Altona er G artenbauvereins  auf
der Moorweide, konnte eine große
Zah l von H amburge rIn ne n zum
er sten  Mal  elektrisch es  Licht im
Freien be wundern . Da s  Echo muß
posit iv ge wesen  sein , de nn al s  ein
Ingenieur namens H uber de r Finan z-
deputat ion  am 10.  Jun i  1881
vorschlug, ein e öffentl ich e Beleuch -
tung zu errichten , besch äft igte man
sich umgeh end mit  dieser Idee. D er
Lei ter  des  Be le uch tungswese ns ,
Vo l b e h r, wurde mit de r Erste llun g
eines  G utach tens bea uftragt.

Volbehr lernte  ba ld Alexan de r
Wac ker ke nn en . Wac ker war  al s

norddeutsche r Ge neralvert reter f ür
Lich tanlagen  un d Dynamoma schi-
ne n de r Schuckertwerke de r Fach -
mann , den Volbe hr gesuch t  hatte .
Sc huckert war es  erstmal ig  gelun -
ge n, mehr ere Bogen lampen  so an
eine Dyn amomasc hin e anzusch lie-

Die Eroberung des 24-St unden-
Ta g e s

Die  Nach t  zum Tag mach en! Das
gesa mt e 19. Ja hrhun dert wa r von
die se r Idee  begle itet .  Zun äc hst
wa ren es die sogena nnten  A rgan d-
Lampen,  kon struiert wie Pe troleum-
lampen , aber noch mit  P lan zenöl  be-
trie ben , die die Me nsch heit die sem
Ziel näh er brach te. Sehr viel hel ler
wurde es um die Jahrh undertmitte,
als da s Ga slicht  Furore machte . 

würde. Dieser Stun densatz, für den
heute kein  Kind sein  Zimmer aufräu-
men würde , ersc hien  auc h der
Finan zdeputation tragba r, obwohl  er
da mals das Doppelte eines A rbe iter-
lohn s  darste ll te. Der A uft ragse rtei-
lung am 22.  Mä rz  1882 stand nun
nic hts mehr im We g .

Am 30. Ma i 1882 fa nd die erste
Probebeleuch tung im Sitzun gssa al
de s alten  Ha mburger Rathauses in
de r Admiral itätsstraße  statt. A nfa ng
Jun i wurde auch  mit  der Elektrifi-
zierung  de s  Si tzun gssaal s  der Bürger-
sch aft begonn en , die  damal s  im
Haus der Patriot isch en G esel lsch aft
tagte. Es stel lte s ich h eraus, daß die
Gasmotoren im Ke lle r des  Patrioti-
schen  Ge bäudes zu viel  Lärm ma ch-
ten.  Da  half es  nich ts , daß diese
Motore n in de n U SA a ls ‚s i le nt
Otto‘ bekann t  waren – sie wurden in
de n Kel ler der Börse  verban nt . A m
5.  Juli  1882 tagte die Bürgersch aft
zum e rste n Ma l bei  elektrisc he m
L i c h t .

Die H a mburge rIn ne n mußte n
noc h bis zum 8.  Dez ember 1882
warte n, bis  auch der Rath ausmarkt
im G lan z  der Boge nla mpen  erst rah l-
te. Ein e vie rte Beleuchtungsanlage
ents tan d am Kai serkai für Schuppen
12. S ie wurde am 28. Dezember 1882
in Betrieb genommen. Damit  war
Hamburg die dritte  deutsche Stadt
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Es war der 24. Apri l 1876. Joha nn
Hein rich  H ütte r mach te s ich  a m
Ke hrwieder 41 in der ehe ma ligen
Werkstatt  seines Vaters selbstän dig.
U m n ic ht  mit seinem Vater  ve r-
wec hselt zu werden , n ann te er das
junge Un terneh me n: H . Hütter j r.
Masc hin en fa brik.  Da s Sch losser-
ha ndwerk ha tte Joh ann  Hein rich
von  se ine m Vate r erlernt .  Da rüber
hinaus  genoß er e ine  Z usa tzausbi l-
dun g zum Ingen ieur. 

Seine “Specia litä t” waren  sicher-
ste un d leichtgeh en ds te Wi n d e n -
Aufzüg e für G as-, Dampkraft- un d
Ha ndbetrieb. Außerdem stel lte er
“ O t t o ’s n euen Motor” auf un d liefer-
te komple tte  Tran smissione n für
G as-  un d Wass erlei tun gen  sowie
Saug- und Druck-Pumpen für H an d-
und Dampfbetrieb. Selbstverstän d-
lich füh rte er auch Dreh - un d H obel-
A rbeite n a us  un d e rste llte  Kon-
strukt ions- und Bauzeichn un gen .

Q ua si um die Ecke, in der al ten
G r ö n i n g e r s t r. 16, befa nd s ic h die
Buc hdruckerei von Adolf Ise rman n.
Johann  Heinric h schloß spä testens
1881, wa hr sch einl ich a ber sch on
früh er mit de m Buch drucker un d
Papierhän dler ein e Bekan ntsch aft ,
die über das  geschäft l ich e hinaus
durc haus private  A spekte hatte : A m
29. Jul i 1882 he iratete  Joh ann  He in-
rich  Hütter Iserman ns älte ste To c h-
ter T herese  Cha rlotte Wi l h e l m i n e
( 1 8 5 9 - 1 9 2 3 ) .

Umzug nach Eilbek

Verh eira tet  mochte  der Gründer
mit  seiner junge n Frau n ich t  lä nger
am zun ehmend herun tergekomme-

n en  Keh rwie der bleiben . Bere its
na ch dem Ausbau des Sandtorha -
fe ns, ein ige  Jah re früher, wurde da s
Viertel  imme r meh r von der be gin -
n en den I ndustria li s ier ung H a m-
burgs  bestimmt, mit  a llem Lärm un d
Sc hmutz,  der damit verbun de n war.
A ußerde m stan d die  A brißbirne
sch on  bere it , die P latz  für die ne ue
Speicher stadt schaffe n soll te.

Joha nn H ein rich s  Vater konnte
dank sein er Arbeit als Me chan iker,
G asf i tter un d Schlosse r ein Grun d-
stück am H ammer Steindamm in
Ei lbe k erstehe n. Es g ab dort  drei
Woh nhäuser und a uf  dem H of wa r
Platz  für die  Werkstatt .  Dorth in  zog
der Jungunter nehmer im La uf de s
Jah res 1883 mit  seiner Frau. Bei  de r
Eintragun g in s  H andelsr egiste r, die
am 14.  Jun i 1883 erfolgte, wurde
T he res e Hüt ter als Prokuri st in
ein getragen . Sie kon nte  wa hr -
sc he in lic h zu der  un bez ah lba ren
U nt erstüt zun g als Eh efra u un d
H aushaltsma nager in a uc h mit  mate -
rie ller H ilfe aufwarte n.

De r N eubau der Speiche rsta dt
zwang Johan n Heinrich zwa r umzu-
zie hen , doch  bedeuteten n eue Spei-
ch er auch neue Win de n und Krane.
U m in  der N ähe  seiner Kunden zu
bleiben, unte rhie lt Johan n H ein rich
mehrere  Ja hre la ng ein Büro in  de r
Niedern st raße 116.  H ier war er auch
te leph oni sch  erre ic hba r, wäh ren d
Ei lbek damals  noch  als  Vorort  galt
und im tele ph on isch en Nie man ds-
la nd la g.

Obwohl  er sich sch on früh  auf  die
Förde rtechn ik speziali s ierte , war die
Diffe renzierung der Wirtschaft  noch
nicht  soweit fortgeschr itten , daß e s
n ic ht a uch  a uf a nde ren  Feldern
A ufträge  gegeben hätte.  N eben dem
ne ue n Medium Elektrizi tät , mi t  dem
Joh an n H e in rich  an lä ßl ic h de r
Rath aus(ma rkt) -Be le uch tung  in
Kon takt gekommen  war, wurde doch
immer n oc h vorzugswe ise mit  Ga s
bele uc htet , da elektrisch e Be leuch -
tung teuer und auch noch  un wirt -
sc haftl ic h war. Dah er instal lierte
der G rün der bis  in s 20.  Jahrhun de rt
hinein G asbeleuchtunge n.

D ie City  ent steh t

Für A ufträge  sorgte a ber  auch de r
U mbau de r H amburge r A ltstadt  zur
m ode rnen Ci ty. In  de n t radit ionel-
le n Ha mburger Bürgerh äusern hatte
s ic h noch  al les  unte r ein em Dach
abgespielt. Waren  wurden  in wasse r-

se it ige n Spe ich err äumen un terg e-
brach t . Zur Straßensei te la gen Büros
und Woh nräume. Mit de m N eubau
de r Speic her sta dt  wurde n die
Warenlager räumlich von  den  Büros
ge trenn t. Es  sol lte  a lle rdings  n och
bi s  z ur Ja hrhun dertwende dauern ,
bis sic h e in e r eine  City- Bildun g
durchse tzte un d a uc h das  Wohn en in
Stadttei le a ußerh alb der  alten
Stadtwäl le ve rlage rt  wurde.

N un en dlic h orien t ierte  man  s ich
an  der in Amerika  schon  sei t  der
Ja hr hun dertmitte gebrä uch lic hen
Stahlske lettbauweise,  die eine f reie
Einte ilun g der Rä ume auch nach -
träg lich ermögl ic ht. Das H amburger
Kontorh aus tritt  se ine n Siege szug
an . Johan n H einric h H ütter ha tte
bereits  1886 den  ersten Personen -
aufzug gebaut. Durch  die U mgestal -
tung der H amburger C ity st ieg der
Bedarf an  A ufzügen , vor al le m aber
an  Pat ernostern stark an.

H e in rich  Hüt ter, de r äl teste
Soh n des  G ründers, lern te in  seinem
letzten Sch ul jah r, 1904, die  19jähri -
ge Mer cede s Voge ler auf dem
L ämmermarkt kenn en ( ein  bis 1914
am Freita g vor Pfin gsten statt fin -
den de r Jahrmarkt).  Es muß L iebe a uf
de n e rste n Bl ick ge we sen  sein .
Wenn  man  s ie gelasse n hätte , hätten
die  beiden  sofort geheiratet, doch
auf Heinrich wartete sein Maschi-
n enbau-Studium. Erst  n ach dessen

Die Fi rmengeschichte
Absch luß konn te 1911 die  Ve r l o-
bung statt finden.  In den folgen den
zwei  Jah ren stickte Me rcedes  Mono-
gramme in ihre Aussteuer un d H ein-
rich  sammelte n ach Absch luß seines
Studiums a n der Te chnische n H och-
schule in H an nover erste Be rufser-
fa hrun ge n in e in er süddeutsc he n
Masc hine nfabr ik.  1913 wur de er
J u n i o r-Chef in  der Firma Hütter und
heir atete seine Mercedes im selben
J a h r.

Se in  jüng ere r Br uder, A dolf
Hütter ( 1888-1951), h atte mittler-
wei le  e be nf all s  da s  Abitur  in der
Tasch e und den  Mil itä rdienst hinter
s ich . A uch er wollte in den el ter-
lic hen Betrieb e intre ten, al lerdin gs,
um die ka ufmä nn is ch e Seite  zu
betr eue n. Außerdem war e r reiselus-
t ig - e s zog ih n nach  Brasi lien, wo er
be rufspra ktis ch e Erf ah run gen  be i
der wei tve rzweigten  Ve r w a n d t s c h a f t
sein er späteren  Sch wägerin  samme l-
te. Be i Ausbruch des Ersten We l t-
kriegs  im August  1914 be fan d A dolf
sich  n oc h in  Brasi lien. A ls Reserve-
offiz ie r wa r er ver pfl ic ht et ,  be i
Krie gsbe ginn  umge he nd n ac h
Deutschland zurückzuke hren . A uch
Heinrich ließ sich  am Tag der Mobi l-
mac hung vorsichtsh alber photogra-
ph iere n.  Doch  al s  ver he ira tet er
Ma nn, ab O ktober 1915 auch  a ls
Vater seiner Toch ter Ast a, mußte er
nich t in  den Krie g.

mit  öffen tl ic he r e le ktrisch er  Be-
le uchtun g. N ürnbe rg, in dem die
Sc huc kertwe rke ansäss ig ware n,
ha tte dadurc h eine n H eimvortei l
und ma chte  a m 7. Juli  1882 den
An fan g. Berlin, H auptstandort von
Sieme ns un d H alske , ha tte im
September desse lben Jahres nac hge-
z o g e n .

A l l r o u n d - Talent  gefragt

A us he utiger Sicht ma g man  sich
fr age n,  wesh alb H ein ric h Hüt ter
s ich  n ich t zunäc hst  a uf se in Ke rnge-
schäft, die H ebezeuge, konzen trier-

te. Doch h eutige Sicht he ißt : Strom
kommt a us  der Ste ckdose . G rob
ge sch ät zt  finde n sich  al lein in
mein er Woh nung etwa 20 Elektro-
ge rät e mit  eine m oder meh re ren
Motore n und wen n ich  s ie benutzen
will , drücke ic h a uf e ine n Knopf.
Vor der al lgemeinen  Ve rsorg un g mit
Strom wa ren E nergiequellen dage -
gen  selten un d teuer.  Ein G asmotor
oder  e in e D ampfma sch ine  mußte
sä mtlich e me ch an isc he n G e räte
einer Fabrik antreibe n. Zur Übert ra -
gung der En ergie dien ten Tr a n s m i s-
s ion en. Wen n H einric h Hütter also
H ebe zeuge ve rkaufen  wol lt e, die

n ich t von  Mensch enkraft betrie ben
wurde n, mußte er  wi s sen,  wie er sie
in be reits besteh ende An lagen in te-
g riere n konn te  und besser n och :
fähig sein, komplette  An lagen zu
l iefern un d zu insta llieren .

H einrich Hütters Beteil igun g an
der Ele ktri f izierung des Hamburger
Rat ha usmarkts  - so exot i sch  s ie
h eute wirken  mag - e rgab s ich aus
se inem Se lbs tver stän dn is  he raus ,
jedem Kun de n e ine  Proble mlösun g
a nzubieten , die  gan z auf sein e
Bedürfn isse zugesch nitten war. Ein
Selbstverstän dn is, das  s ich übrigen s
auf al le folgenden H ütte r- G e n e r a -

tionen  übertr agen hat. Da ß e r die
Ga smotore n für Ha mburgs erst es
öffen tl ic he s  elektr isc he s  Lic ht
aufstel lte,  ha tte  darübe r hin aus
s ic he r ein en  willkommen en  PR-
Eff ekt. A ußerdem en tschlosse n sich
Sen at  un d Bürge rsc ha ft  n ur se hr
zöge rlich zum An kauf der Anlage, so
daß sic h sein  Wartungsvertrag  a uto-
ma t isch  ver lä ngert e. U n d solch e
Ver t rä ge sin d auc h de r vie rte n
H ü t t e r-Generat ion am l iebsten .
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aufzügen  a uc h härte sten Bedingun-
gen  sta ndh alten  und spiel te n im
Export  eine zet rale Rol le. Die guten
Kontakte nach  Skan dina vien, in  die
Benelux- un d andere Länder wurden
mit de n Jahre n immer we iter vert ieft
un d ausgebaut . U nd der Exportan-
teil  stieg auf 40%. Son de rkon struk-
t ionen  aus dieser Zeit waren unter
an dere m Sar gver sen kungsan lage n
un d spezielle Sch lauch aufzugsan la-
gen für Feuerwe hren.

Für die wach sen de Pro d u k t i o n
erwies sic h das  Fa brikgelän de
mitten in H amburg allerdings  als zu
klein  un d man beschloß in  der zwei-
ten H älfte de r 60er Jahre ein e Ve r l a-
gerung des Betriebs. Im In dustriege-
biet  G l inde, vor den Toren Ha m-

burgs,  erstan d die Firma H . Hütter
j r. ein 11.000 qm großes Grund-
stüc k.  Eine  moderne Fert igun gsstät -
te mit e ine r Produktions- und Büro-
flä che von 3. 500 m2 kon nte errich-
tet und An fan g 1972 be zoge n
werden . 

Die  neue Lage im Industrieg ebiet
G linde  i st logist is ch  vort ei lh aft :
A utobah ne n vor  der H a ustür
mac hen  die Lage günstig er als  ein
Stan dort in der C ity,  wenn  es darum
geh t,  Kun den  in Sc hleswig-
Holstein,  Niede rsa ch sen  od e r
M e c k l e n b u r g - Vorpommern  zu e rrei-
chen . Für Exportaufträg e l iegt  auch
de r H amburg er H afen gleich  n eben-
an.  War tungen werde n al le rdin gs
seit dem U mzug nac h G linde von
ein em H amburg er Büro aus koordi-
n i e r t .

Die vierte Generation

1987, na ch  dem Tod se in es
Va ters, übe rna hm A ch im H üt ter
noch wäh rend se ine s Studiums der
Betr ie bswirt sch aftsleh re  Ve r a n t-
wortung für  das U n terneh me n. A ls
Ver treter der  viert en  Ge ne rat ion
mach te  e r es sic h umge he nd zur
Aufgabe, H . Hütter jr. in das Infor-
mat ionszei talte r zu bringen . E r sorg-
te für eine umfangre ich e Datenver-
netzung, die von der Lagerhaltung
über das  Kon strukt ionsbüro bis  zur
ka ufmä nni sche n Leitung al le Be rei-
ch e de s Un te rne hme ns umfa ßt .
Dank dies er organi sat ion ellen S traf-
fung ist  es Hütte r h eute mög lic h, mit
ein er ca . 60- köpfigen Belegscha ft
A uftr ags volumina  zu bewältigen ,
die in  den  ersten drei  G en eration en
nic ht  den kbar  gewesen  wären. Der
Aufzugbau steckt A chim H ütter so
im Blut , da ß er sich nic ht n ur für das
eigen e U ntern eh men  e in setzt,
son dern im Rahmen  seiner umfan-
greic hen  Verban dstätigkeit für den
VfA- In terl i ft  e. V. a uch  für de n

Die zweit e Generat ion

N oc h währen d des  Ersten We l t-
krie gs sta rb 65jähr ig  der  Firmen-

g r ü n d e r, Johan n H einric h H üt ter.
Mit  seiner Mutte r führte He inrich
die G esch äfte  wei ter, bis  die  Brüder
H ein rich  und A dolf die Firma 1921
in  eine offen e H andelsgesel lsch aft
übe rführten . Mitt lerweile h atte s ich
die n eue  An triebsen ergie  “Elektri-
zitä t” durch gesetzt.  Das ermöglichte
es  den  Brüdern, s ich  ga nz auf  die
Förder tec hn ik zu konzen triere n.
Dabei  stan den die A ufzüge, Wi n d e n
und Kra ne im Vorde rgrund, doch es
wurden  a uc h Ra ngieranlagen  sowie
Anla gen zum ve rt ikale n und hori-
zontalen Transport von G ütern un d
Laste n a lle r Art produziert; etwa  die
ersten  Bana ne ne le vator en  im
H amburger H afen oder da s  damal s  in
Deutsc hla nd ein zig artige Buchför-
derband, das  Heinrich H ütte r 1926
für  die  Kultur wiss en sch aftl ic he
Bibliothek Warburg fert igte.

Sc hon zu Beginn  de r 20e r Jahre
wurden  Hütte r- P r odukte  ins n ahe
und fern e A usla nd e xport ie rt, etwa
Person enaufzüg e für Japan  und e in
Die selkran  für die N iederlande. In
H amburg liefe rten die Brüder He in-
ric h und A dolf die  Auf zugsanlagen
im a b 1928 in meh reren Bauph asen
errichteten  Sprinkenh of. In  der Zeit
von  Inflat ion und We l t w i r t s c h a f t s-
krise war der  Sprinken hof  ein  wi ll-
kommene r A uft rag. Sein Bau h at  für
H amburg  in sge samt  ein Zeich en
gesetzt ,  daß es wieder aufwärts ge hen
w i r d .

Von der aktuel le n Mod e r n i s i e-
run g des Sprin ken hofs ,  de r na ch
sein er Fer t igste llung a ls Europas
größtes Büroge bäude  ga lt , geh en
auch zu Beginn des 21. Ja hrhunderts
wie der wic ht ige Impulse für die
En twic klung de r H amburger  C ity
aus . Un d H ütter-Aufzüge prod u z i e r t
im eigene n Jubi läumsja hr sämtliche
m odern en A ufzüge; der verble iben-
de Pate rnoster erh ält e ine  komplet-
te Mod e r n i s i e r u n g .

Und nich t  nur die Hamburger
City be kam ein ne ue s  G esicht .  A uch
das Leben  un d die Kul tur ä nderten
sic h. Späteste ns En de der 1920er
wa r die Moder ne nicht mehr n ur
eine E rsch einung ein iger weniger
Avantgar disten in Kunst un d Arc hi-
tektur - sie setzte  sic h auch  in  weite-
ren  Be völkerungsschichte n durch.
Mercedes H ütter opferte ih re üppi-
gen  dunklen H aare einem Bob.  S ie
und H ein ric h H ütt er übe rhäuf ten
ih re Kinder auch nicht meh r mit
einem Schwal l t ra dit ionssc hwerer
Vornamen  ( sie selbst  ha tten beide
in sge samt sie be n Ta ufn amen) . So

wird de r 1922 gebore ne Statthalt er
nich t  e twa Heinrich gen ann t wie
sch on  Urgr oßvater, Großvater und
Va ter vor ihm, son dern erhäl t  den

m odi sche n Kur znamen Heinz .
A uc h Ge sel ligkei t  sol l nich t

mehr ste if un d förmlich  sein . Privat
lösten  Kostümpart ies  und P icn ic s
forme lle A bende ssen  a b.  Für den
gesc häftlichen  Ber eich  g alt  das  aber
doch  noc h nich t:  Da s 50jä hrig e
Jubiläum wurde 1926 in  Form ein es
“He rrenesse ns” im H otel  A tla ntic
g e f e i e r t .

Heinz H ütter hä tte diese n Tr e n d
zu n eue n For me n de s  “Lifest yle”
gern  wei tergeführt - er fühlte s ich
der Swing-Juge nd weita us  verbun -
dene r als der H itlerjuge nd, der er
s ich jedoch nicht  entziehen  konnte .
Mit 18 macht e er sein Abitur und
beg ann  e in  Ma sch in enbau-Prakti -
kum be i H eidenreich un d H arbeck
in Hamburg un d eines  im väte r-
l ich en Betrieb. 1941 wurde er zum
A rbeitsdie nst  ein gezogen , 1942 zum
M i l i t ä r.

Das H amburg, in das er bei K r i e gs -
en de n ach  eine r aben teue rlich en
Fluch t zurüc kkehr te,  wa r kaum
w i e d e rzuerke nn en . Beson ders die
Bombardierung im Jun i 1943 - auch
bekann t  al s  Hamburger Feuersturm
- hatte  wei te Tei le des Oste ns der
Sta dt in Schutt  und A sch e gelegt .
Davon war a uc h die  Firma H . H ütt er
j r. bet roffen , die völ lig zerstört war.
Bis Ende 1943 ware n die wen igen
noch  verbliebenen  Mita rbe iter mit
den A ufrä umungsa rbe iten  be schäf-
t igt . D en noc h na hm He inrich
H ütte r die Produkt ion  noc h im
selben Jah r wieder auf.

In  der beh elfsmä ßig erric hteten
Werkstatt kon nte zun ächst n ur ein
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Bruch tei l  der  e twa 100- köpfige n
Vorkriegsbeleg schaft  A rbe it f inden .
U nd diese A rbeit  be stand bis in die
späte n 40er h ine in zum Teil  darin ,
die n ach  und na ch  wieder  a nge-
sc hafften  Maschinen  zu entrosten ,
da s ie in  der beh elfsmäßig errich te-
te n Werkstatt von  einem Pappdac h
ka um g esc hütz t we rden  konn ten .
A n  den  früh en  Jah re n de s  wir t-
sc ha ftl ic hen  Aufsch wun gs konn te
die Firma da her nur mäßig te ilh a-
b e n .

He in z  H ütter  sc hloß de rwe i l
se ine  Ausbildung  zum Ingen ieur ab
und sa mmelte 1949/50 erste Berufs-
e rfah rungen  in Stuttgar t . 1951
wurde  er Juniorchef. Im selben Ja hr
sta rb se in O nkel , der bis dahin das
U nte rneh men  kaufmänn isch  gele i-
te t h atte. H einric h H ütte r konze n-
t rierte t rotz se ine s sc hwe ren H erz-
leiden s al l se ine  En ergie  darauf, die 

Firma,  die s ic h n oc h n ich t  von de n
Folgen de r Zerstörun g erholt ha tte,
wie der in Sch wung zu bringen .

D ie dr itt e G enerat ion

Bis zur Mitte der 50er Jahre a rbe i-
tete n Vate r und Sohn  inte ns iv
da ran , a n den wirt s ch aft l ic he n

Erfolg vor dem Krieg anzuknüpfen .
1955 starb H ein rich  H ütter in  dem
Be wußtsein,  da ß die Zukunft  der
Firma ge sich ert  war. In  de r zweite n
Hälfte der 50er Ja hre bega nn n un
a uc h f ür die Fir ma H. Hütter jr. das
Wi r t s c h a f t s w u n d e r.

Aufgr und des  We ch sel s  von
Stückgut zu Containern  in den 70er
Ja hren,  gab die Firma den Kranbau
a uf und nah m dafür Drehtüren  ins
Programm. Sie konn ten in Laste n-

Die zerstör te Werkstat t,  194 3
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1 8 7 6 G r ünd ung de r Firma H. H ütte r  jr. am Kehr wie de r  41
1 8 8 2 D er  Fir me ng r ünder  ste llte  die  Ga smo tor e n für  Ha mbur gs e r ste  öffe nt liche  elektrische  Be leuc htung auf
1 8 8 3 Umzug de r  Firma  an de n Hamme r S te indamm 5 in Eilbe k
1 9 1 6 H einr ic h H ütte r  übe r nimmt die F ir ma nach de m To d des Firmeng ründ ers.
1 9 2 1 Umwa ndlung de r  Fir ma in e ine  offene  H ande lsgese llschaft  dur ch die  beid en Söhne  de s Fir me ngr ünde r s
1 9 4 3 D as Fir me nge lände wir d im Zwe ite n We ltkr ie g  to tal ze r stö r t
1 9 5 5 Nac h dem To d seine s Vate r s übernimmt de r  Enke l de s Fir me ngr ünde r s, H einz  H ütte r, die  Fir ma.

Sie w ird  in e ine  Kommandit ge se llscha ft umge w a n d e l t
1 9 7 2 Umzug de r  Fir ma  in das Industr ie ge bie t  Glinde
1 9 7 6 D as Unte r nehme n fe i e rt se in 100jähr ige s Be ste hen
1 9 8 9 Mit  Achim Hütte r  übe r nimmt die  4. Ge neratio n die Führ ung de r  Ge schäf te
1 9 9 4 Re str uktur ie rung der  Fir ma in die  H. Hüt ter  jr. Ve r w a l t u n g s - K G , H ü t t e r-Aufzüge  G mbH  und 

die  Hütte r-Aufzüge  Se r v ice  GmbH
1 9 9 7 G r ünd ung der H ütter-Aufzüg e G mbH Ber lin
1 9 9 9 Be rnd H ütter tr itt  in die G esc häftsle itung e in
2 0 0 1 D ie  Fir ma fe i e rt 125jähr ige s Beste he n

Die  F irmen-Chronolog ie

A ufzugbau in sgesamt. Mit  seine m
Blick für das  Wesen t liche vertrit t  er
mit Ch arme und Engagemen t die
gesamte Bra nche .

Se it 1999 ge hört a uch  Be rn d
H ü t t e r, der jün gste Sproß der vier-

ten  G en eration,  zur G esc häfts lei-
tung. Wie al le  männ lic hen  N ach-
kommen de s  G ründers lern te er die
Firma be reits in  se ine n Schulferien
ken ne n.  Se itde m stan d für ih n
fe ls en fe st ,  da ß seine  berufl ic he
Zukun ft  H ütte r- A ufzüge h eißt.
N ach  Been digung sein es  Ma sch i-

ne nbau-Studiums erprobte  er se ine
Fähigkeite n für ein  Ja hr in  Köln.
Ber nd H ütter  i st  qual i tätsbewußt
und tei lt  se ine  Freude  an de n guten
Dingen  des  Le be ns gern mit  seinen
Mitmen schen . Durch  seinen  Elan,

vor a llem aber mit individuel len  un d
wirtsch aft l ich  kalkulierten An gebo-
ten  überzeugt  er se ine  Kun den, daß
unsere  Produkte se lbstverständl ich
zu den  guten  D in gen  des  Le ben s
g e h ö r e n .

Beide werden von ih rer Mutter,
Swa ntje  Hütter, un ter stützt . S ie
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bet reut  den Ein ka uf und ist  e in e
Expert in für gutes  Betriebskl ima.

1994 gründete die H. Hütter jr.
KG  die  Fir ma  H ütter- A u f z ü g e
G mbH. Dabei  wurde auch berück-
sic ht igt, da ß de r umfan gr eich e
Service,  den H ütte r biet et , längst zu
einem eigenstä ndige n Ge schäf tsbe-
re ich ge wor den  war. Wa r t u n g e n ,
Repa rature n und Montage n, a ber
a uch  Mode rn is ie rung en , we rden
se itdem von de r H ütter- A u f z ü g e
Service GmbH ausgeführ t . 

A uf der Suc he n ach zuverlä ssigen
A ufzügen  erkundigte  s ic h ein P lan er
de r Berl in er  Ve r k e h r s b e t r i e b e
( BVG) bei ein em H amburg er Kolle-
ge n. Der empfahl  H ütter- A u f z ü g e .
1994 überze ugte die BVG  H ütter in
mehr fach en Te lephon aten, auch  für
die  Be rlin er Fa hrgäste  t ra nsparen te,
van da len sich ere und behinderten -
ge rechte Aufz üge zu fert igen. Die
e rste n A n lage n be sta nde n ihr e
Bewährun gsprobe so glän zend, daß
1997 H ütte r-A ufzüge G mbH Be rlin
ge gründet wurde.

Be i a lle n Betriebsverlagerungen ,
Ä n derun ge n der  Re ch tsform und
A n passun ge n an  die  h err sch en de
Ma rktlage, die sich  wä hr en d de s
125-jä hrigen Bestehen s  de r Firma
erg eben haben , i st doch  die Firmen -
phi losophie  über vier G ene rationen
immer kons tan t ge bliebe n.  1961

besc hrie b He inz  Hütter sie so: “Wi r
s ind spezial isiert  auf Besonderhe i-
ten, die an dere Firmen nicht ge rne
ma ch en  mög en , we il  sie vie l
Entwicklun gsarbei t  und Ris iko mit
sich  bringe n”

Hinter die ser schl ich ten Formu-
lie run g verbirgt  s ich  die Fä hig keit,
genau a uf die Kunden wünsch e sowie
die baulichen  G egeben hei ten einzu-
gehen . Ein e wei tere Le itlinie, die
s ich  ebenfal ls in allen vier Gen era-
tionen  bewährt  ha t , i st  bei  Hütter
abe r auch, selbst die auße rgewöh n-
lic hsten  Projekte so umzuse tzen, daß
sie nicht nur funkt ion al und ä sthe-
tisch  überze ugen, sondern  auch von
den  Kosten h er attrakt iv bleibe n.
Tech nisc he N euerungen be hält man
bei  Hütter eben so im A uge wie die
Be dürfnisse  de s  Ma rkts  un d bringt
be ides krea t iv zusa mme n.  Ein e
solche In nova tion wa r die leicht-
gäng ige  Spe ich erwin de , durch  die
sic h de r Firmen grün der  von de n
Mitbewer bern  abhob. Bei spiele aus
jüng ster Zeit s in d die  Te l e s k o p -
Hubtür für La ste na ufzüg e s owie
un sere Sc hräga ufzüge. Pr odukte wie
diese stehen  für ein e Tra di t ion,  mit
der Hütter zu Begin n des  21. Jahr-
hunderts so zukun ftsfähig ist  wie  am
Ende des 19. Ja hrhunderts .
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Zunä chst wurde die ser An trieb
vor al lem im Be rgbau an gewandt ,
un d es sol lte  noch  einige Jahrz e h n-
te da ue rn, bis man Seile nicht  mehr
automati sch mit Seilbruch assozi ier-
te. Für den Ba u von  Persone naufzü-
gen h errschte n daher H ydraulikan-
t riebe vor. Erst  al s  man  in  Amerika
die S tahl skelettbauweise  en twickel-
te, die de n Bau von Wo l k e n k r a t z e r n
in das Reic h des  Mög lichen  rückte,
be sann  man s ich auf de n Tr e i b s c h e i-
be nantrieb, der für den  amerikan i-
sch en  Ü bert age berg bau ke in e
Bedeutun g geh abt  hatte .

Währe nd Koepes Erfindung von
seine m A rbe itge be r Kr upp ka um
be achte t  wurde, so daß Koepe sie
zunä ch st  selbst  pate nt ie ren  l ieß,
demonstr ier te El isha G rave s  Otis
die  gr ößte Er rungen sch aft  für
Aufzug sich erhei t , die Fang vorrich-

tun g, mit e ine r spektakuläre n Insze-
nie run g. 1853, bei der E inweih ungs-
feier des  N ew Yorker Krista llpalasts ,
stell te er s ich  auf e ine n P lattfor m-
Aufzug un d ließ das  Sei l durch tren-
nen . Die  Fangvorric htung schna pp-
te zu und Otis rief: “A ll  safe , g ent-
lemen,  al l safe”. Diese berühmten
Worte sind der “Ursc hre i” des
A u f z u g s .

Im folgen den ha lben Jah rhundert
hage lte es Erfin dun gen.  S ie mach ten
de n Aufzug zu dem, wa s wir heute
ke nnen . Vor der all gemeinen E lek-
t rifiz ie run g war der Otto-Motor ein
Me ilenstein, denn  Dampfkraft loh n-
te s ic h n ur dort, wo ohne hin  den
ganze n Ta g En ergie benötig t wurde.
Die h ydraulisch betrie be nen  Aufzü-
ge kran kten oft an  dem zu ge ringen
Druck de r städtis chen  Wa s s e r v e r-
sorgun g. Die Otto- Motoren  ha tten
eine n höh ere n Wir kungs gra d a ls

N eros Kissen

Es g ab ein e Zei t , da durften n ur
G ötte r Aufzug fahren . Das  war  im
A lt en  G r ie ch enla nd. Zuge gebe n,
die  “Götter” wa ren  ma skie rte
Sch auspieler un d die  U nsterbl ic hen
vom Olymp hätten  die  knarre nden,

hölze rnen  Winden, mit  den en man
sch on im 5. Jah rh un der t v. Ch r.
T he ate reffekte  erz ie lte , un ter
G eläc hte r ve rsc hmä ht.  A uf der
Bühne  dag egen , moch ten  man che
Dramat iker bald nicht  mehr auf sie
v e rz ic hten . Wenn  e ine  H andlun g so
verfa hren  war, daß s ie s ich nicht
mehr auflösen ließ, hal f n ur noch
ein s: Deus ex mach ina , de r G ott  a us
dem A ufzug! Er sch webte aus dem
Th eaterolymp in  die  N ie de run gen
der Bühn e und sorgte dafür, daß s ich
al les  in Wohlge fa llen  auflös en
k o n n t e .

Ein n ich t unumstritten es Ve r f a h-
ren.  Fre un de des  großen Effekts  lie b-
ten es; wäh rend Puristen  es  vor z o-
gen , die Han dlung ohn e Götter zum
(gute n)  Ende kommen  zu lasse n. Der
Sat i riker Aristophane s  weist noch
auf a nde re Proble me mit  der
Masch in erie hin: Für den Scha u-
s p i e l e r, de r s ich  ih r a nve rtra uen
mußte, war s ie nicht  ga nz  ungefähr-
lich un d s ie  blieb auch für das Publi-
kum kein eswegs un sich tbar. In
seinem Stück F r i e d e n lä ßt  er einen
Bauern auf einem Käfer zu Zeus fl ie-
gen , um für Frieden zu bitte n. Doch
auf de m mec han ische n In sekt ist
dem Landmann  nicht geh euer: “O
Sch recken,  weh e! Mir vergeh t das
Spa ßen : /  Masch in en meiste r,  g ib
woh l ach t auf mich!” A uc h der Ch or
ist  besorgt  um den  Bauern: “Es fe hlt
nicht viel mehr: zieh et! /  La ßt  ja
nicht  n ach, n och einmal st re ngt  /
Euch  tüc htig  an, n ur wac ke r, seh t , /
Sch on ha be n wir’s gewon nen. ”

Die G ötterwin den  ware n We i -
teren twicklunge n aus  Belagerungs-
apparaten . Die ka men  zwar schon
den Ze itge nossen  un be holfen vor,
doc h sie h aben uns  immerh in  die

Be gri ffe  ‚Me ch an ik‘ ( gr.)  un d
‚Masc hine‘ ( lat . ) besc hert.  Sch on
um 340 v. Chr. wurde aus  der G ötte r-
winde eine  A ufzugpla ttform mit
G egen gewich ten, wie sie 1921 im
T he ate r von Prie ne  ausg egr aben
wurde.  Bei diesem Fund kan n es  sich
um nichts  anderes als einen A ufzug

geh andelt h aben. Nicht so gesiche rt
i st dagege n der  Per sone na ufzug
N eros. N ero ( 37-68 n . Ch r.) , der das
griech isch e Th eater l iebte, wollte
woh l selbst  e inmal  a ls Gott aus dem
A ufzug  e rsch einen . Als G ege nge -
wich te mußten Skla ve n herh alten
un d Skla ven  betrie ben  a uch  die
Me ch an ik seine s  lege ndä ren
Aufzugs. A ls Sicherh eitsvorkehrun g
gegen einen  mögl ic hen Absturz soll
ein Lederkissen auf dem G rund des
Sc hach ts  gedient  h aben.

Fliegende St ühle

Skla ven  und Leder kissen . Da s
sin d die Sch wach ste lle n, die Er-
finder und In genieure überwinden
mußte n, damit de r Aufzug zu ein em
Ma ssen tra nsportmittel  we rden
kon nte : A n trieb un d Sic her he it .
Der An trieb durch  Mensch enkraft
bl ie b a rbeits in ten siv un d loh nte
sich  n ur,  wen n La sten  od e r
Men schen  an de rs  überhaupt n ich t
an  ihre n Bestimmungsort gebrach t
werden konnte n. Im neuzeitlichen
Europa wur de wei te r e xperimen -
tiert . A b 1680 gal t  es in Paris  unter
den Reichen  als  der letzte Sc hrei ,
s ich einen  ‚ fliegen den Stuh l‘einbau-
en  zu la ssen, da mit  man nic ht zu Fuß
geh en mußte. Diese  Mode fand ein
jähes  Ende, a ls die Sch wiegertoch -
ter des  Prin zen Condé drei  Stunden
lan g g el le nd sch rie, bis  ma n sie
en dlich aus  dem stecke ngebl ie be -
ne n Stuh l, der n un  gar nicht meh r
f log, befreien  konnte.

E s bl ieb dabei,  daß Win de n und
primit ive A ufzüge nur dan n e ing e-
se tzt  wurde n,  we nn  je de an der e
Tran sportmögl ic hkeit noc h unbe -
quemer war. Das galt  etwa für alte rs-

sc hwa che und masch ine nbegeister-
te  Fürsten, die al lein nicht  me hr die
Treppe  hochkamen  un d sich  soge-
n an nte fliege nde Stüh le  in ihre n
Schlös sern insta llieren  ließen:  “Es
i st n emlich  großen  H e rren  a nge-
n ehm /  wen n s ie ke ine  Tre ppen  ste i-
gen  dör ffen  / son dern  auf e in em
Stuh l in  an dere  G emä ch er s ic h
könn en in die H öh e ziehen  la ssen”,
so der Bauhi storike r L. C. Sturm
1714.  Einer e her poli t isch en N ot-
wen digke it  en tspran g der Außen -
a ufz ug mit  G eg engewich ten , de n
Loui s  XV. kon str uie ren  l ie ß. Er
bediente ihn selbst und kon nte so
diskre t  die Ge mä cher sein er G el ieb-
te n, Madame de Chatea uroux, erre i-
c h e n .

Erst die Da mpfma schine beflü-
gelte e in e ra san te  En twic klun g
n eue r ver tikaler Tr a n s p o r t m i t t e l .
Zum e ine n bot sie ein en Antrieb,
der nicht auf Men sche n- oder Ti e r-
kraft  an gewiesen  wa r. G le ich zeitig
führte  de r Hun ger der Da mpfma-
sc hin en na ch mehr und mehr Bren n-
stoff  dazu, daß Koh le in Europa in
immer t iefere n Sch ich ten abgebaut
werden mußte . Früh wurden  dah er
im Be rgba u abe nt euer lich e Kon -
st ruktion en eingesetzt, die es  de n
Ber gba ua rbe itern  ermögl ich en sol l-
te n, in  die Flöze zu ge lan gen, ohn e
sich sch on  auf dem Weg dorth in  zu
vera usgabe n. A l lerdin gs waren  viele
dies er Ma sch in er ie n so un sich er,
daß die Bergleute es  h äufig  vorz o-
g en, zu Fuß zu gehe n.

Sicherheit  schnappt  zu

Die Such e n ach  e ffi z ie nt ere n
A n trie bs mögl ichkei ten  endet e et-
was früher als  die ban ge Frage  nac h
der S ich erhe it. H ydraulische Perso-
n enaufzüge wurden  ab 1846 verwe n-
det . Sie wurden mit  dem Wa s s e r-
druck de r städt ische n Wa s s e r l e i t u n-
g en an getriebe n, doch sie eignete n
sich n ich t  für Bergwerke, in dene n
die Förderh öh en sch on A nfa ng des
19.  Ja hr hun dert s zum Te il  über
400m betrugen . Hier mußten  wei ter
Seilantriebe verwen det werden . In
Ber gwerken  mach ten auch Fangvor-
richtun gen die Aufzüge nicht  s ich er
genug. Sie kon nten  bei  Seilbruc h
zwar das  G ewich t de r Kabine h alten ,
doch bei  de n enormen Förderhöhe n
h atte das  Sei l ein großes Eigen ge-
wic ht . Fiel  es auf die hä ufig offen e
Kabine , konn te es  die Pa ssag ie re
e rschlage n und durc h sein großes
G ewich t die Kabin e t rotz  Fangvor-
richtun g in die Tiefe reißen . We n n
die Bergleute also nic ht  sch on  durc h
das  Se il  ersc hla gen worden  waren ,
s t ü rzte n s ie nun  a uf den  Grund des
Schac hts , in dessen Sickerwa sser sie
da nn  ert r an ken . O bwoh l  e s  seit
1827 Versuche mit  D rahtsei len  gab,
die ab den 1840er Jah ren e ingesetzt
wurde n, ware n die Seile durch  das
A uf wic keln auf Trommeln  doc h
n oc h viel zu sta rk bean spruch t. Für
wirkl ich  t iefe Sc häch te (600 m und
meh r) wurde n außerdem die Tr o m-
meln vie l zu groß.

1877 erfand der In gen ieur Frie-
dr ic h Koepe  den  Tr e i b s c h e i b e n -
a ntrie b. Da bei  wird die Re ibun g
genutzt , die  entsteh t, wenn das  Sei l
über ein e Sch eibe mit einem Profi l
geführ t wird. Diese s  Ve r f a h r e n
ma ch te die  un h andl ich en  Tr o m-
meln überflüssig , da das Seil  mit
Kabin e und G ege ngewich t verbun-
den  ist  und immer in der ge samte n
Länge  gen utzt  wird.

Der  Gott  aus  dem Aufzug
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Der Gepäc ktr äger  aus dem Keller

H an dbet r ie bener  Auf zug ,  um 19 00



Dampfmaschinen  und mußten nicht
bis z u z we i  Stun den  vor geh eizt
werden , bi s  s ie eins atzbereit  wa ren.

Der letzt e Meilenst ein

1880 stel lte Sie me ns den ersten
ele ktri sche n A ufzug auf der Pfalz-
gau-Ausste llun g in Man nh eim vor.
Es  ist möglic herweise  auf das  al lge-
me ine  Mißtrauen gegen über Seilen
zurüc kzufüh ren, daß se ine  umzäunte
Platt form, die auf e ine n A ussicht-
sturm führte , einen  Z ahnstangen an-
t rieb verwendete, der sich über die
gesamte Förderhöhe  erst reckte.

Sch on in den  1860e rn hatte man
das  Sc hn ec kengetr ie be e rfunde n.
Ab 1874 wurden  T üre n mit Ge gen-
gewich ten  a usge rüstet, 1882 fuhr
der erste Pate rnoster,  1886 folgte e in
ge triebelose r A n trieb, um 1900
Druckkn opfsteue runge n und 1907
Sa mmelsteue run gen . A ls in den
fr ühe n 1920e rn n och  die Stock-
we rksa nz eigen  für Kabine  un d
Stockwerk sowie  a utomat i sc he
Tür öff n er dazuka me n,  war  der
Aufzug “fertig”. 

A be r auch ausge reifte Te c h n o l o -
gien  könn en  selbstve rstä ndl ich
verbessert werden. Zun äch st  wurden
die  St euer ung en  von Rela is  auf
Tr an sis toren  umge rüst et .  In den

1970er Jahren  kamen elektroni sche
Steue rung en  dazu.  Ic h e rinn ere
mich , daß mein Va ter von  sein em
Sta relektrike r er zähl te, der seinen
Beruf aus Leiden schaft  a usübte un d
nichts  von  den ersten  Mikroproze s-
soren h iel t . E r setzte se ine n Eh rgei z
dar an,  mit  diese m n eumod i s c h e n
“Sch nic ksch nac k” zu kon kurrieren.
Für e ine  Weile ist  es ih m auch  gelun -
gen . Dan n wurde n die Chips imme r
le istungsfähiger und der Sch altung s-
fa natike r mußte  sich da mit  a bfin -
den, daß Ste ue run gen  nun auf klei -
ne n Plättch en dahe rka men , die e r
nicht mehr selbst verdr ahtet  hatte
un d die se ine r Krea tivit ät  kaum
noch  Spie lraum ließen.

Und die Zukunft?  Wa nn gibt e s
den Aufzug  ohn e Seile oder Kolben ?
N och ist  ausre ich end En ergie ein
Proble m beim Magnetsch webe -
A ufzug. Auch  Sprac hsteuerung i st
se it  län ge rem im Ge sprä ch , abe r
wird sie  auch für Touristen  fun kt io-
n ier en? U n d wer de n die A ufzüge
an tworten? Un d we nn ja, werden  s ie
uns  mit e insc hmeich eln der Stimme
‚G ute n Ta g‘ wün sc hen , wie  de r
Scien ce- Fic t ion A utor  Dougla s
A ddams be für ch tete ?  De nn  die
künstliche  Fröh lic hkeit se ine r spre -
ch en den  Lifte  lös te vor  al lem
Depressionen oder Wutanfälle a us.
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1876  - was sonst noch geschah.

In Hamburg wird die Deutsche Seewarte gegründet. Sie liefert die ersten regel-
mäßigen Wettervorhersagen.

Alexander Graham Bell benutzt zum ersten Mal sein frisch patentietes 
Telephon und Carl Linde erfindet die Ammoniak-Kältemaschine.

Die internationale Meterkonvention tritt in Kraft.

Königin Victoria von England nimmt den Titel "Kaiserin von Indien" an.

Mata Hari, der Cellist Pablo Casals,Wilhelm Pieck, Mitbegründer und Vorsitzender
der KPD,sowie Konrad Adenauer erblicken das Licht der Welt.

Mark Twains Tom Sawyer erscheint, Johannes Brahms komponier t seine Sympho-
nie Nr. 1 in c-moll,Tschaikowskij Schwanensee. Die ersten Bayreuther Festspiele
erleben die Gesamtaufführung von Richard Wagners Ring der Nibelungen.

Auf der Weltausstellung in Philadelphia entdeckt eine breite Öffentlichkeit die Bana-
ne und findet sie lecker.

In Amerika erhält der erste Schwarze einen Doktortitel und in Berlin läßt sich die
erste approbierte Ärztin, Franziska Tiburtius,nieder.

Diverse Asteroiden werden entdeckt und die ersten Sardinen in Dosen kommen
in die Läden.A nzeige 1 922

Elek tr ischer Au fzug,  um 1 910



Ein e beson der e H ütter- S p e z i a-
l itä t sin d Sc hrä ga ufzüge.  Diese
M e t h ode , vorha nde ne  Tr e p p e n
durc h A ufzüge zu ergän zen,  ka nnte
schon  de r Gründer. Die Sch rägauf-
züge der ersten  H ütte r- G e n e r a t i o n
wa ren noch  hauptsäch lic h für den
Tr an sport von  Laste n e ntwicke lt
worden . Den n  a ls  Sch rägaufzüge
sch on  ga nz  se lbstvers tän dlich  in
ein em un serer Kataloge  a ngeboten
wurden , ha tte man gerade ma l mit
dem Bau der Ha mburger Hoch bahn
begon nen . Zwar ga b es se it  1824
Pf erdeomn ibuslinie n, die  1894 ele k-
tri fiz ie rt  wurden , doch  selbst  a ls
1912 die H amburge r Hoch bah n A G
ih r S treckenn etz  ausba ute , bl ieben
öffe ntl ich e Verke hr smit tel  n och
lan ge e in un bezahlbarer Luxus für
die ärmsten  Bevölkerungssch ich ten.
A n behinderten gerec hte Zugänge zu
Bahn höfen  war dama ls  noch nicht

zu de nke n.  D as ha t  s ic h in der
m odern en  Wo h l s t a n d s g e s e l l s c h a f t
glückliche rwei se geä ndert .

In H amburg wie in anderen  Städ-
ten werden immer mehr U - und S-
Bah nzugän ge  mit Sch räg aufzüge n
nach gerüstet . Wen n sie von Hütter
sin d, erfreuen  s ie s ic h besonderer
Beliebthei t . Sonderkonstruktion en,
die drei versc hie de ne Antriebsmög-
lich kei te n vorseh en , ga ran tiere n
ein erseits  Wirtsch aft l ich ke it, ande-
rerseit s ein e h oh e Flexibi li tät . So ist
gewährlei stet, daß unser e Sch räg-
aufzüge auch besteh ende Fahrt rep-
pen  ers etze n kön n en . Da  die se
Aufzüge öffen t lic h sind, müsse n sie
le ide r auc h gegen  Va n d a l i s m u s
gesch ützt  we rde n. Doch  hier läßt
s ich  das N ützlic he mit  dem Sch ön en
verbinde n.  Den n da s Za uberwort
he ißt  ‚Tra nspare nz‘:  die Kabine n
von  Sch rägaufzügen werden über-

Als  g riech isch e Sä ulen ve rklei-
dete  Stah ltr äge r, A utos im
Kutsch en look un d Fa brike n wie
gotisch e Kath edralen . Zur Ze it der
G rün dun g der Firma H. Hütter j r.
gin gen  Design  und Funkt ion  noch
getren nte Wege. O bwoh l Da mpfma-

schinen  sch on se it f ast  100 Ja hren
das Inn ere von Fabriken  prägten,
blieb de n Zeitge nossen de r An blick
der n euen Ma schinen  suspekt. U m
den Schock des  N euen abzudämp-
fen , ‚kleidete‘ man die tech nisc hen
G eräte in bekan nte Formen. Für den
A ufzug war das das Eisen ba hnabtei l.

Das immerh in  war ein Vo rz u g ,
von  dem wir un s  heute kaum noch
ein e Vorstellung ma chen  konn ten,
den n in  elega nten  Wo h n h ä u s e r n
kon nte ma n sofa-ähn liche Sitzgele-
gen hei ten in A ufzügen  finden.  Zum
Tei l waren die  Kabin en mit  aufwen-
digen  Schn itzere ien  und Intarsien
v e rziert . So setz te das  Bürge rtum
sein Bedürfn is nach  repräsen tat iver
A rchi tektur ganz selbstve rständlich

um, wenn  auch  mit  andere n Mitteln
als in den  Paläst en der  A dl ig en .
A uch die frühe n Aufzüge  in Kauf-
hä use rn verst römte n Luxus pur - bi s
sie von  de n Fahrtre ppe n abgelöst
wurden , die den Kun dIn nen  jede r-
zei t  einen guten Ü berblick übe r das

Warenan gebot  ermöglichten .
A b etwa 1910 sch ien en alle tech -

n ologis che n Errun gen scha ften  de s
19. Jahrh underts mit  einem Sc hla g
in de n Köpfen  der Men schen  a nzu-
komme n. Ein e kulturel le Re volu-
tion  setzte ein. Maschinen sol lten
nun  nicht meh r unter sc hnörkel igen
Ve rz ie rungen  ver stec kt wer den .
Inn ena ussta tter stell ten überrasch t
fest , daß Fenster zum Hin aussehen
da s in d un d n ich t, um meterweise
düstere n Samt davorz u h ä n g e n .
A rc hi tekten  g in ge n n och  e in en
Schri tt weiter und wollten  ganze
Häuser aus  G la s  bauen. I n Ital ien
malte n die sogen annte n Futuristen
al les , was sch nel l war, Da mpfloks
sa he n dan n  a us wie  Komet en -

sch we ife un d G e sch win digkeit
wurde  ge feiert wie e ine  G ottheit. In
de n futuris tis ch en Ent würfen  des
italieni sche n Arc hite kte n San t’Elia
sc hlänge ln  s ich  A ufzüge aus G las
und Stah l auße n a n Hochh auskom-
plexen empor.

Wäh ren d San t’El ias  Idee n f ür
Panorama-A ufzüge ers t  viel später
wie der aufgegri ffe n wurden, gab es
sc hon früh Glasaufzüge.  A uch be i
H ütter boten  der Fir me ngrün der
un d se in  Sohn s ie kurz nac h der
Wen de zum 20.  Ja hrh un dert an .
Schon dama ls verban d der Gla sauf-
zug Modern ität  mit repräsenta tiver
Eleganz. Le ider blieb die erste H oc h-
Z eit des Glasaufzugs  recht  kurz .

Vor al le m n ac h dem Zweite n
Weltkrieg war an Elegan z  n ich t zu
de nken . Man  baute mit knappe n
Res sourc en  und möglich st  n üch -
te rn. Das  wirkte sich  auch  a uf die
A usstattung der Kabine n aus. Der
komfortable L uxus der Früh zeit des
A ufzugbaus  war eine r nüchterne n
Kabin e gewiche n, die mit mögl ic hst
van da li smusresi stenten  Ma teria lie n
wie  Re sopal  oder S tahl  ausge stattet
w a r. Ka bine n hatten N ormg röße n
und wirkten austauschbar. O bwoh l
de r A ufzug lä ngst zur Selbstve r-
stä ndlichkei t  g eworden war,  konn te
e s  de nn och  g esc he he n,  da ß die
A ufzüge schl ich t vergesse n wurde n
oder doc h zumin dest  keine Fach leu-
te  zu ih rer Planun g hera ngezoge n
wurde n. “Immer noch  ist  es le ider
ke in  se lt en es Kuriosum, daß a n
A ufzugsan la gen  spät  oder zu spät
gedacht wird un d da nn e in krum-
mes, völ lig fa lsch  gelegene s Plätz-
c hen für die Sch ächte  übrig bleibt,”
sc hrie b H einz H ütte r 1962 in seinem
A ufsatz “Planung und Ausfüh run g
von Aufzüge n”. Damals  machte ma n
bei  H ütte r aus der N ot eine Tu g e n d
und produzierte Aufzüge  für je de n
S c h a c h t .

Ein e We nde die ses  Tren ds zeic h-
n ete s ich erst in den  1970ern a b.  Der
A rch itekt John Portman konzipier-
te  Hotels, die s ich  in eine n gigant i-
sc hen Inn enh of öf fn eten. A uc h die
A ufzüg e wa ren  n ich t me hr in
Sch äc hte n ver ste ckt,  son der n
wurde n zu überdimen sionalen,  be-
weg te n Skulptur en a us  G la s  und
Sta hl . A ls gr oße Kon zer ne  die

‚corpora te  ide nt ity‘ für s ic h
entdeckten , wurden  auch bald die
Ein gan gshal len  großer Ve r w a l t u n g s-
gebäude  mit  repräsen tat iven  Aufzü-
gen ausgestattet .  Die Zei t  der tri sten
Nüch ternh eit war vor bei , denn  nun
sol lte vom Briefpapie r bis  zur A rch i-
tektur  ein  Ima ge t ra nspor t iert
w e r d e n .

Die  Neigung, A ufzüge al s  Bl ick-
fan g zu re alisieren  setzt  sich  auch  im

21. Jah rhun der t fort.  A uc h hier
bringt  jedes Projekt  n eue H erausfor-
de run gen für  die Aufzugsfertigung.
Bei Hütter stel lt ma n sich  die sen
Her ausf orderun gen  mit  Elan , den n
‚maßge sch n eiderte ‘ A ufzüge  s ind
un d ware n sch on  immer unsere  Stär-
ke . Glas, de r bevorzugte We r k s t o f f ,
hat sei t  de n Zei ten  des G ründers
nich ts  von  s eine r spe ktakuläre n
M odern i tät ve rlor en . Eine r der
vielen G las aufzüge,  die Hütte r in
den letzt en Ja hre n rea lisiert h at ,
be fin det sich in  Hamburgs stän diger
Vertretun g in Berl in.  Er i st meh r als
ein Be ispie l für die  gelun gen e
Ve rbin dun g von  Tec hn ik und
Ästh etik -  er ist  auch e in Ze ich en
für un se re Verbun den he it  mit
Hamburg un d für unse re Präsen z in
de r H aupt stadt  in Form von H ütte r-
Aufzüge GmbH  Berlin.

K a b i n e n m o d e

S c h r ä g a u f z ü g e
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Hydraulika ufzug m it Komf ort

Repr äsent ativer P er son ena ufzug , 1 912

H ydr aulisch e Sch rä gauf züge
wur de n bereits um 19 10 rea lisiert



Unsere  S chr ägaufzü ge verbinden ver schieden e Ebe nen des H auptbah nhofs

wieg end aus  G la s gestal tet . So sehen
sie den mode rnen  Prestige-A ufzü-
ge n in  so man chem elegante n Foy er
zumin de st  ähn lic h.

D avon  könn en s ich Rol lstuhlfah -
rerIn nen , Eltern  mit  Kinderwagen
e tc.  län gst  n ic ht  meh r nur in
H a mbur g überz euge n.  A uc h in
Be rl in  und St uttga rt kön nen

Re is ende  den  Komfort  un ser er
Schrä gaufzüge genießen. Auf Bal i,
im Bali  Cl iff Resort , verbindet  ein
H ü t t e r-Schrä gauf zug de n Empfan g
mit den  am Stran d g elege ne n
Bun galows - er schlägt die Brücke
von Europa nach  A sien .

Auc h wen n man  kaum je über
Aufzüge n ach de nkt - aus de r We l t
des 20.  und 21.  Ja hrh unde rts
we gde nke n kan n man  s ie nich t ,
denn das  würde  etwa so ausseh en:
Aus de m ebenerdigen O pe rat ions-
saal  wird de r frisch O perie rte in  die
Int ens ivsta tion im zweiten  Stoc k
verlagert. Dazu bet tet man ihn  auf

Hint er  den Kuli ssen

eine Trage; Pflege r h ieven  ihn die
Treppe  hoc h.  Vorn eweg bringen
Sch we ste rn diverse  Beute l mit
Medikamente n, Kochsa lz lösung  etc.
mit . Den  Absch luß dieser ge fäh r-
l ic he n Pr ozession  bilden  wiede r
P f l e g e r. Sie ha be n h oc hempfindli -
ch e Ü be rwach un gsmon itore un d
leben se rha lt en de Masch in en  auf
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Sackkarren  g eladen … Ein solch es
S zen ar io i st so ma kaber  wie
u n d u r c h f ü h r b a r , aber e s zeigt , daß
ze i tge mä ße Kr an ken pfleg e ohn e
Bette naufzüge  geradezu un mögl ich
wäre. Be i Hütter wurden de nn a uch
bere its  vor dem Ersten  We l t k r i e g
Bette naufzüge  ge ba ut.  Da mals  wie
h eute werden hie r besondere An for-
de rungen  geste ll t .  Be tten aufzüg e
müssen e rsch ütte rungsar m fah ren
und besonders  sanft  besc hle un igen
un d bre msen . Se lbstvers tän dlich
muß die Kabin e bün dig h alte n, denn
sch on beim kle inste n H öhenun ter-
sc hied zwisch en  Fah rkorb und
F u ß b oden  könnte  man die sch weren
Bette n kaum n och  a uf den  Flur
sch ieben , und st reiken  darf so ein
A ufzug eigentl ich  auch nicht.  Hier
ist  H ütters Service gefragt , denn ein
gut  gewarte ter Aufzug ist  zu 99,4
Proze nt verfügbar - s iche rer als die
P i l l e .

Wä hren d man  Kran kenha usa uf-
züge viel leich t  noc h a us eige ne r
Erfah run g kennt,  gibt  es  ein e Kla sse
von  A ufzügen , die die  mei sten
Men schen  nie  zu G esich t  be kom-
men : La sten aufzüge.  Ne hmen  wir
Sabine  P.  Sie  ist  G är tne rin und
woh nt in  e in em Bun ga low im
G rünen . Im Urla ub mietet  s ie für
sich und ih re Fa milie ein  Haus in
Dä nemark. Mit Aufzügen kommt sie
al so n ur a lle  Jubel jah re in dire kten

Kon takt . We nn  man  sie  fr age n
würde, ob der A ufzug ihrer Mein ung
nach  zu ein er der größten Errung en-
schaften des 19. Jahrh un derts  ge-
hört, würde sie vermut lich sage n,
daß sie s ic h e in Leben  ohn e Aufzü-
ge problemlos vorstellen kan n. A ber
schauen  wir mal.

He ute  h at Sabin e P. sich  ein en
Tag fre i gen ommen . D ie  Sonn e
scheint  und s ie  sc hnippe lt sic h eine
Ba nan e in ihr Müsl i. Die Banan e ist
mit  e in em Ba na ne ne le vator vom
Sch iff  ins  Lager haus ge br ac ht
worden. Das  sind pate rnosterartige
Vorric htun gen  mit  Leine nta sche n
statt Kabin en. Sie könn en entweder
am H afe nkai oder di rekt  a uf  dem
Sch iff ins tal liert  se in . Bi s  in  die
1960e r ha t  H ütter  be ide  Sorte n
Ba nan enelevatoren herge stellt. Die
erst en  Tasc he n sol l  Me rce des
H ü t t e r, die G roßmutter der aktue l-
len H ütter-G en eration , n och selbst
genäh t ha ben .

Zum Frühstück t rinkt  Sabine P.
eine n blumigen  Da rjeel ing. Ein e
Mischun g, die sc hon sei t  Jah ren ihr
Liebl in gstee ist .  D ie Te esorten, aus
den en er herges tellt wird, lage rten
in  der H a mbur ger  Spe ic he rsta dt .
Dort sin d s ie se lbstverständl ich  mit
eine r Speicherwin de hingekomme n.
Sabin e P. wirf t einen  Blick auf die
Post .  Zwisch en der Werbung und
ein paa r Rech nung en ist  a uc h eine

U -Ba hn Sta tion Ha mbur g H auptbahn hof Süd
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Wisse nsch aft  un d Te c h -
n ik. Natürlich kann  ein e
solche Li ste nic ht  voll -
stä ndig sein , doch wen n
e in e Tech nologie  die
Lebensqualität der Me n-
s ch en  so dra mat isc h
ve rbessert  wie der
Aufzug, dann is t  es  sch on
übe rra sch en d, daß mit
A usnah me  des  Flasche n-
z ugs (Ar ch ime des,  ca .
236 v. Ch r.) ve rt ikaler
Tra nspor t  mit  ke in em
Wort  erwähn t wird. Statt
Hy draul ikaufzug,  Fan g-
vorric htung oder Tr e i b-
s ch eiben an trieb fin det
man  Mordwe rkze uge wie
Ma sch ine ng eweh r und
r auch ar me s Sc hießpul-
v e r, auf das die Mensc h-
h eit  g ut  h ätte verz i c h t e n
könn en. 

Die  A utore n dieser
Li ste geh ören  wah r-
sc heinlich, wie  Sabin e P. ,
zu den  Men sch en , die

Postka rte von einer befreun de ten
Kollegin, über die sie s ic h sehr fre ut
- die sie aber seh r viel  später erreicht
hätte , we nn sie nicht mittels eines
La ste na ufz uges  in die  mod e r n e
Sor t iera nlage ge kommen  wä re.
Bevor  Sabin e P. s ich  zu ihre m
Einkaufsbummel  in der H amburger

City aufma cht , ruft sie noch  sc hne ll
in de r Buc hh an dlun g an , um z u
fra gen, ob sie das  G arten lexikon,  das
sie g este rn  bestel lt hat , a bh olen
kann . Kla r, der Gross i st h at pün kt-
lich gel iefert  - Tei l sein es  aufwendi-
gen  Logist ik-Konzepts  i st  natürlich
ein  A ufzug.

Es versprich t wirklich ein  guter
Tag zu werden , die  Sonn e sche int
immer noch  und Sabine P. ergattert
sofort ein en  Par kpla tz . In  eine m
Ka ufhaus fin de t  sie die Ste hla mpe,
die  s ie sei t  Ja hre n gesuc ht  h at .
Vorsicht ig bala nciert  s ie das edle
Stück die Roll t reppe  hin un ter.  Un d
wie ist  s ie in den  4. S tock gekom-
men? Nac hdem sie  das Buch  abge-
hol t  h at, i st noch  Zeit für ein en
k u rzen Museumsbe suc h. Sie ge ht  auf
der wun der sch öne n Tre ppe des
Museums für Kunst  und G ewe rbe  in
den er sten S tock un d gön nt  s ich
erstmal einen Kaffee. Dann  s ieht s ie

s ich die A usstel lung an.  Die sperri -
ge n A usstel lun gsge gen stän de s in d
n atür lich  nich t über die Tr e p p e ,
sondern  per Hütter-Aufzug  an O rt
und Stelle gebrach t  worden .

Sabine  P. h at wirkl ic h e in en
erfüllte n Tag,  den n jetzt trifft sie
noch  eine gute Fre un din, mit  de r s ie
ins  T he ate r wi l l.  D ie se Freun din
weiß übrigens,  was  s ie an  A ufzügen
ha t . Sie arbeitet  in  der H arburger
Fina nz behör de un d ben utzt dor t
tä gl ic h den  H üt te r- P a t e r n o s t e r .
Wenn s ie in die Hamburge r In nen -
stadt  wi ll,  benutzt sie gern den alten
Elbtunn el , der meist  nicht an nä -
he rnd so verst opft  i st, wie der ne ue .
Es ist  immer e in klein es A be nteuer,
das Auto in  den Aufzug zu fa hren .
Wäre  s ie zu Fuß oder mit  de m Fah r-
rad un terwe gs, könn te sie mit  ein em
H ü t t e r- A ufzug a n die O berflä ch e
g e l a n g e n .

Sabine  P. un d ihr e Freun din
seh en s ich ein  Stück im Hamburger
Deutsch en Sch auspielhaus  a n. Sie
s ind begeistert. Von de r schauspie-
lerisc he n Lei stun g bis h in  zum
Bühn enbild übe rtrifft  die Ins zenie-
run g al l  ihr e Erwa rtun gen . Da s
Bühn enbild ist  mi ttels ein es  H ütter-
A ufzugs vom Magazin  auf die  Bühn e
gebrac ht worden . Sei t  1999 kön nen
die  Bühn enarbeiter dabei klotzen ,
statt  kleckern . Mit sein en Tr a u m-
maßen von 7,5 Metern  Höh e, ach t
Metern  Tiefe und drei Mete rn Brei-
te  er möglic ht der g rößte  A ufzug
H ambur gs den  Büh n ena rbei te rn ,
gan ze Dekora t ionstei le  zu transpor-
t ier en . A ber  Sa bin e P. un d ihr e
Freundin  sind lä ngst n ich t  mehr im
T h e a t e r. Zum krön enden  Absch luß
des gelun genen  A bends gehe n beide
noch  etwas esse n. U nd obwoh l die
Küch e des  Resta uran ts im Kel le r
l iegt  und ihr Essen  ohn e Wärme-
h aube servie rt wird, i st  es n och
sc hön  h eiß. De r Spei se na ufz ug
wün scht gute n A ppetit !

Wie de r hat Sabin e P. einen  Ta g
ihres  Lebens verbracht ,  ohn e auch
nur an Aufz üge  zu den ke n. D amit  i st
s ie nic ht  allein . In me ine m Kon ve r-
sationsle xikon  findet  s ich  eine Lis te
wicht iger Err ung en sch af ten  a us

A by Wa r b u r g , S p roß de r  r e n o m-
m i e rte n Bankdynastie, war  wo hl der
er ste  Kultur wisse nsc haftle r  über -
h a u p t .Ku n s t g e s c h i c h t e , P h i l o s o p h i e,
Et hno logie  – War bur g wo llte die
engen Gr enze n all dieser  W i s s e n-
schafte n spr e n g e n , um he rauszuf in-
d e n , wie star k Bilder  die  menschli-
che  Kultur von de r A n t i ke  bis zum
jo ur nalistische n Pho to pr äge n. D a z u
be nöt igte er Bücher – wasc hkör be-
weise  Büche r ; Büche r  in der
E i n g a n g s h a l l e, Bücher im Ke l l e r. S e i n
Haus in Har vestehude war  so vo l l e r
B ü c h e r, daß man ke inen Platz fand,
sie zu lesen. Daher  na hm Wa r b u r g
de n Umbau des Nebe nhauses, d e r
H e i lwigstr aße 116, zur B ibliothe k in
A n g r i f f .

Als 1926 die Ku l t u r w i s s e n s c h a f t -
liche  Bibliothek Wa r burg (KBW)
er ö ffne t  wur d e , w a ren Büc her
immer  noch der einzige D atentr äger
für  Bild und Schr if t. Do ch die ge sam-
te r estlic he  Ausstattung der  Biblio-
the k war  durch mo der nste  Te c h n o-
logie  g epräg t. 28 Te l e p h o n e, e i n
D i ap ro j e k t o r, R o h r p o s t , e in Pe r s o-
ne naufzug und eine  Förd e r a n l a g e,
e r l e i c h t e rte n de n Umgang mit den
B ü c h e r n . Auf  der F ör d e r a n l a g e
gelangten die  Bücher  automatisch in

den ebe nfalls vorhande ne n Bücher-
a u f z u g , der im Le sesaal e ndete . F ü r
He inrich Hütter, der be ide A u f z ü g e
s o wie die Fö rde ranlage baute, w a r
dies mögl icherweise  e in A u f t r a g
unter  vielen, bei dem lediglic h das

W a r b u r g damals in D eutsc hland e inzigar t i g e
F ö rder band f ür Bücher e in inte re s-
sante s Ko n s t r u k t i o n s p roblem dar-
s t e l l t e . Aus de r  Dista nz von 75
J a h re n sind wir  je doc h fro h , d a ß
unser  Gr oßvate r se ine n be sche ide-
ne n Beit rag  zu die se r unve r g l e i c h-
liche n Bibliothek le iste n ko n n t e.

Die Kulturwissenschaft liche Bib-
liothe k War bur g war nicht  nu r
inte rn ve r n e t z t , so nde r n auch eng an
die  noch junge Hambur ger Unive r-
sit ät  ange schlo sse n. Wa r b u r g s
B ü c h e rre ichtum e rgänzte  die  noch
dürftig  ausgestatte te, 1919 ge gr ün-
de te  Hamburge r  Unive r s i t ä t .A u ß e r -
de m ö ffnete   War bur g se inen spe k-
t a k u l ä ren ovalen Le se saal für Vo r t r ä-
ge  und Ve r a n s t a l t u n g e n . Wa r b u r g
er lebte die  KBW nur  noch dr ei Jahr e
– e r  star b 1929. So mußte er nicht
mehr  miter lebe n, wie  die B ibliothe k
1933 vo r de r nat ionalso zialistischen
Re gier ung nach London flüchte te.
1993 wurde  aus de m zuvor  ko m m e r-
zie ll ge nutzte n Ge bäude  in der  He il-
wigstraße  116 wie de r  das Wa r b u r g -
H a u s . In Zusammenar beit mit de r  T U
ent steht  die Warbur g Elec t ro n i c
L i b r a ry , d u rch die eine  Ve r n e t z u n g
möglich wird , vo n der  A by Wa r b u r g
nicht e inmal hätte  träume n könne n.

A ufzug fah ren la ssen un d die  A ufzü-
ge  um s ie h erum nic ht  einmal sehen .
Wenn  es um Lasten aufzüge g eht , i st
das nicht  übe rrasche nd. D as unge-
sch ulte A uge nimmt s ie kaum wahr.
Vor a lle m bei  Unte rflura ufzüge n
sie ht ma n n ur e in  al s  Fußbod e n
‚g etar nte s‘ Dach . Solch e A ufzüge
sin d n ur in A usn ahme fä lle n e in
H i n g u c k e r. Etwa wie der ein es  un se-
re r Kunden,  der seinen  Fe rnseh er
n ur sehe n mag, wen n es auch  etwas
z u seh en  gibt .  Wen n n ich t,
versch windet  sein  T V-Gerät f ernge-
steue rt in eine m Po de st.  Zurück
bleibt  eine g latte Fläch e – allerdin gs
mit  High-Te c h - U n t e r g r u n d .

Im N ormalfal l die nen L astena uf-
züge  nic ht  ästh eti sche n Erwäg un -
gen , son dern  pr ofa ne r A rbei tse r-
leich te rung. Viel le ic ht  seh en  sie
n ac h lä ngere m G e brauc h nich t
meh r se hr attraktiv aus und führe n
in kal te, schmuddel ige  Lagerräume,
von  de ren  Existe nz  man  n ich ts
wissen  möchte.  A be r niemand, a uc h
n ich t Sabin e P., wi ll  wisse n, wa s  die
Dinge , mit  dene n wir täglic h umge-
h en, in ein er Welt oh ne Aufzüge
kosten würden.
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Büch er auf zu g KBW, 1926

B a n a n e n - E l e v a t o r,  um 19 30



A uf der IN TERLIFT ‘‘9 4
prä sen t ier te die H ütt er-
A ufzüge G mbH  ihre ne ue ste
Entwicklun g auf de m Gebiet
von T üren für Lastenaufz üge ,
die  Kabin ena bsc hlußtür VKT
2002.  Die ve rtikale Ka binen -
absch lußtür V KT  2002 wurde
für die Erst in stal lation  und
auch  für den  n achträ glichen
Ein bau in  La sten aufzüge
en twickelt ,  wobe i die ge ringe
Schac htbreite  einen  nicht  zu
überseh enden Pluspun kt dar-
st el lt . Hier wur den  die
Vortei le eine r mo d e r n e n ,
gere gelte n H ubtür in  de r
Kabin e mit e in er  wide r-
st an dsfäh igen , lan glebigen
Dre htür im Sch acht erstmals
optimal  kombin iert .

Wie bekan nt, s ind die Ta g e
der La stenaufzüge  oh ne Ka bi-
n en absc hluß gezä hlt.  De r
N a ch rüstun gsbe sch luß des
D eutsc he s A ufzuga ussc husse s, die
n eueste Umsetzun g durch  das  Sozi -
alministerium in N iedersa chsen  und
die  aktuel le EN  81 Teil  1+2 s ind
h ierfür klare Zeic hen.

Was biet et die VKT 2002?

A lle Teile s ind verz inkt ode r aus
Edel sta hl , nur  die Flügel  werden
grun diert  gel iefert  - mit automat i -
sch em Rüc klauf, Sch ließkra ft  un ter
150 N - in  Seg men ten vormontie rt ,
müssen nur wen ige Tei le zusammen -
ge fügt werden - läßt  s ie  s ic h pro-
ble mlos  mit einer Drehtür kombi-
n ieren  - die robuste, stabile Kon -
strukt ion erforder t n ur ge ringe
Einbaumaße - der ge regelte Türan -
t rieb sorgt für niedrigen  Stromver-
bra uc h durch  s ein  ausge glich en es
S ystem - bei  N etzausfall  s ind nur

H u b tür  -  V KT 2002

gerin ge Kräfte zur T üröffn un g erfor-
derl ic h. Zu guter Letzt  ist auch  die
Mont age übersich tlich und einfa ch
be i  n ur ger in ge r,  e rforderl ich er
S c h a c h t b r e i t e .

Bei  n ach träg lich er Installation
ist  die  A nsteuerung über vorh ande-
nen Rieg elmagn eten möglich, n ur 2
Ade rn  im Hä ngeka bel  s ind für
Türkon takt erforderl ich , am Kabi-
n e n b oden  müsse n kein e Ve r ä n d e -
rungen  vorgen omme n we rden .
Durc h die kurze Einbauzeit ergeben
sich  kurze Ausfallzeite n. Zusatzaus-
stattung für Kabinen anpassung und
En trie gelun gskurve ist  erh äl t l ich .
Der Sch achtkopf erweist  sich in der
Rege l al s  ausreichen d.

L i f t - R e p o r t

De r Pate rnoste r
Er riecht nac h H olz und ein ganz

kleines  bißch en n ach Schmie rfett.
Se in  de zen tes Rumoren  ber uhigt
und versetzt  uns  in ein  mikrochip-
los es,  me ch ani sc he s Ze it al ter zu-
rück. Wer s ich auf die ungefäh rliche
We it erfah rt dur ch  Boden  od e r
Kel le r mac ht, kommt dem Rumpe ln
n ä h e r.  N ach  dem let ztmögl ich en
Ausst ieg  weiß ma n, da ß ma n h ier
eige ntl ich  nich ts z u such en  h at ,
denn dan n wird aus  repräsenta t iven
Holzfurnieren ein e Ve rschalung a us
groben Bret tern.  U nd dan n taucht
die  Kette  auf: sc hwa rz ,  ma ssiv,
ölg lä nz en d. Es  folgt  ein  kle in er
Ruc k, die Zeit ste ht  für ein en
Momen t st i ll . Die Fah rt  ve rlä uft
sekundenlang h orizontal , wä hren d
die Kabin e in de n an deren Sch acht
t ransport ie rt wird. Der A usflug im
Pa tern oster kombin ie rt Ka russel l-
fah ren mit  einem Ha uc h Ge ister-
b a h n .

A ls  der Pate rn oster  1882 in
Englan d erfunden  wurde, sa h man
vor al lem, daß dieses  vertikale Fort -
beweg un gsmittel  in jeder H insicht
effi z ien te r wa r als he rkömmlic he
Auf züge. Da alle 12 Sekunden  eine

ne ue  Kabin e berei tsteht , verkürz e n
sich  die  Wa rtez eiten . Außer dem
benötigt der Paternoster nur einen
Bruchtei l der Energie von A ufzügen.
Das war gerade in der Früh zeit de r
A ufzüge, a ls  die  allgemeine Elektri -
fizie rung noc h ein  Wu n s c h t r a u m
w a r, ein wich t ige r Fa ktor. Patern os-
ter s ind außerdem wartun gsarm un d
viel  wen iger  s töran fä ll ig al s  he r-
kömmliche  Auf züge.

Pate rn oster  ware n We i t e r e n t -
wicklun gen  a us der La stenbef öde -
rung. Schon um 1780 fin det sich  im
“ Tech nologischen  Wörterbuc h” von
Jacobsen  ein e Definition für e ine
en dlos e Eimerke tte,  mit der sich
Wa sser oder E rde  h eben ließ. Diese s
Prin zip s ch eint urs prünglich  in
China en twickelt  worden zu se in.
Ü be r Indochina fa nden die  schräg-
geste llte n Endlossch öpfsche iben zu
Begin n des 16.  Ja hrh unde rts den
We g n ach  England. Dort  wurde  die
Tech n olog ie  we itere ntwicke lt.
Berei t s  1876 beförderte ein  einfa -
ch er  Vorlä ufe r de s Pate rn oster s
Postgüter im H aupt pos tamt in
Lon don . Be i diese r A nlage wurde
erstmal s  da s  Kopfüber-Prin z ip aufge -

ge be n: Die Lastkübel ware n n ich t
fest mont iert, sondern hingen  lose
an  ein em umlauf enden Tr a n s p o r t-
ba nd.  A uf diese  We ise  konn ten
Waren n ich t  nur auf-, sondern a uch
abwärts  befördert werden .

P aterno st erh och burg Hamb urg

N ach  ein em En gla ndbesuc h im
Jah r 1885 war ein  Hambur ger Groß-
kaufman n so überze ugt  vom Prin zip
des  ‚C yclic Elevator‘, da ß er e inen
solc hen  Aufzug im H amburge r
D oven hof in sta ll iere n l ie ß.
Hamburg  wurde  sc hne ll zur H och -
burg der Patern oste r. Sc hon 1905
ga b es in Hamburg 80 Pa ternoster,
die  etwa 20 Mil lion en Mensch en im
Ja hr be förderten . In der Blütezei t
des “Beamten baggers” soll es  etwa
600 Patern oste r in der H an sestadt
ge geben h aben.

Im übrigen  Preußen ta t  ma n sich
sch we r mit dieser neuen  Te c h n o l o-
gie. An de rs al s  in  früh en Personen -
auf zügen wurde für de n Patern oster
ke in  A ufzug füh re r ben öt igt . Da s
mach te den  Pa ternoster zum e inz i -
g en  Ve rkeh rsmitte l,  das  aut oma -

tisch  fuhr.  Für die Berl ine r Be hörden
sah das nac h zu viel Freih eit aus und
sie  be für ch tet en  Kon trol lve rlust .
Desh alb ma ch te de r V DI 1907
Druck und forder te vom Kanz ler,
Patern oste r vorrangig  zu beh andeln,
da  sie nicht n ur effizie nter große
Me ngen  von  Passag ieren  beförder-
ten , son der n a uch  “s ic he rer  und
bi l lige r in A n lage  und Betrie b”
seien . Dem konn te  sic h auf die
Dauer auch die preußisch e Bürokra-
tie  nic ht ve rsc hl ießen  un d der
Umla ufaufzug trat  seinen  Siegeszug
a n .

Obwoh l n ich t bekann t  ist, wan n
die Firma  H . Hütter jr. den  e rsten
Patern oste r fertigte, ist  doch siche r,
daß s ie ihre n A nte il an dieser Blüte-
zeit  hatte . Bi s  h eute laufen  za hlre i-
che  Hütter- P a t e r n o s t e r,  e in ige
davon seit den  1920er Jah ren.  

Noch  in den  1960ern wies Heinz
Hütter dara uf h in,  daß ein  “Sch nel l-
fahr eraufzug” häufig n ur scheinbar
sch ne ller  i st a ls  e in  Pa tern oste r:
“Bei  der Hast,  die unserer Zeit ihr
Ge präge gibt , ist  ma n hä ufig
gen eigt, Sch n el lfah rer aufzüge n
geg en über de m Pa ter nost er de n
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Kulissenau fzug ,  19 99
De utsch es Scha uspie lhaus,  H ambur g

V KT  200 2,  T ür bre it e  800  bis 3000  mm,
T ür höhe  1800  bis 3000  mm.



Was geschieht , we nn e in Liftfahre r sich nicht  an die  Ko nvent ionen hält?
De r  Soziologe  Har old Garf inkel hat  die se Frage  Ende  der  60e r  J ahre  für
alle möglichen Alltagssituatione n unte rsucht. Er gab se ine n StudentInnen
a u f ,Alltagsrituale zu stö re n . S chon mit  einfachsten A b we ichunge n von de r
e r w a rte ten N or m kann man bei seine m G ege nübe r e ine  schille rnde G e-
fühlspalette  von Fr ust r at io n über  Wut bis hin zur  Panik auslösen. G a r f i n-
ke ls Exper imente habe n so vie l Fur o re ge macht, daß no ch heute  amer ika-
nische  Er stsemeste r losge schickt  we r d e n , um ihr e Umwe lt durch ‚Gar fin-
ke ln‘ aus dem Konzept zu br ingen.We r das im Aufzug auspro b i e re n möc h-
t e, f indet hier ein paar  A n re gunge n 

Schaue n Sie ange lege ntlich in Ihr Po rte monnaie  oder ihr e Handtasche.
Murmeln Sie dabe i hör bar : Hast D u auch genug Luft  da drin?

Halte n Sie  im höchsten Stoc kwer k die  T ü ren auf  und be ste hen Sie darauf
zu war t e n , bis S ie  hö re n , wie  de r  Pfe n n i g , de n Sie  zwische n Kabine und
Schacht  habe n fallen lasse n, unten anko mmt und ‚ping‘ mac ht.

Ze ichne n Sie e in kleines Kr eidequadr at  auf de m Fußbode n und be stehen
Sie  dar auf, daß dieser  Platz Ihne n zuste ht .

S t a rre n Sie  eine  We ile  gr insend e ine n Mitfahr ende n an und verkünde n dann:
"Ic h hab‘ f rische Socken an" .

Sage n Sie  de n Mensche n, Sie könnten ihre  Aura se hen.

t h ings  to  d o  in  an e levat o r

Vo rzug zu geben”. Doch in größeren
Büroh äuse rn , in  den en  me hr ere
Stockwerke  von  e ine r Firma be legt
wurden , zeigten sich  die  Vo rzüge des
Pate rnosters , der ge rade auf kurz e n
Strec ke n viel schn eller als  normale
A ufzüge arbe itet. Den n die Zeit f ür
das Tür öffne n,  Ein ste igen  bei
ste he nde m Korb, Türsch ließe n,
Druc kknopf be tät igen  und Tür
öffn en  an  der  Zie lst at ion sowie
Besc hleunigen  un d Ve rzögern  des
Fahrkorbes  fä llt weg.

Aus  für  den “Beamt enbagger”?

Den noch wurde  An fan g der 70er
Jahre  de r Ein ba u n euer U mlaufauf-

züge verbote n. Mit de n un übert rof-
fen  n iedrige n U nfal l zah le n he r-
kömmlic he r Auf züge konn te  de r
Pa ternoster nicht  mitha lten . Doch
gera de  die Mensch en, die be son de rs
auf  A uf züge an gewiese n sind, läßt
der Pater noster im St ich . Elte rn mit
Kin de rwa gen , Me nsch en im Roll -
stuhl  oder an  Krüc ke n, H an dwerker,
die  schwere oder sperrige G eräte mit
s ich führen  - s ie  al le sind von der
Be nutz ung ausgesch loss en , un d
wenn  s ie sich  doch in de n Pate rnos-
ter wagte n, kam es  gerade mit  diesen
Pe rson engruppen immer wie der zu
U nf ällen. Wenn  es  etwa  ältere n od e r
g ehbe hin derte n Per sone n nich t
ge lan g, in nerh alb weniger Se kun -
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den  ein e Kabine zu betreten  oder zu
ver lasse n. A uch Ve rsuche , Laste n
wie Le itern , Sc hubka rren  o d e r
Küh lsch rän ke zu t ran sport ie ren ,
s ch lugen  verstän dlich er we is e oft
fehl . Außerdem stel lte  der Umlauf-
a ufzug für  Besuch er, die noch nie
e ine n Paternoster geseh en hatten ,
e ine  He rausforderung dar.

S c h o n f r i s t

Be reits  in der A ufzugsveror dn un g
von  1972 wurde festgelegt , die se
U rvieh ch er der ver tika le n Pe rso-
n enbeförderun g bis  Ende 1994 abzu-
sc haffen . Ende der 80er Jahre bi lde-
te  s ich ein “Verein zur Rettung der
letzten  Personenumla ufaufzüge”, es
g ab U n ter sch ri ft en akt ione n und
n ostalgische Presse be ric hte.  Doc h
n ich t  n ur N ostalgie, sondern  a uc h
h andfe ste wirtscha ft liche  un d rec ht-
l ich e Er wägun gen führten  bald dazu,
das  Aus für den Pate rnoster n oc h
e inmal  zu überden ken. Es wa r weder
geklärt , welc he rech t liche S tellun g
Umlauf aufzüge im Gebiet der ne ue n
Bundesländer haben  sol lten , n oc h
wie  die Koste n für den Einbau n euer
A ufzüge a ufgebrach t  werden  sol lten .
Da her dürfe n besteh ende An lage n

weiter ihren  Dien st  tun.
Böse Zungen h atten  behauptet ,

da ß die A ufzugindustrie selbst  für
die  Erset zung  a ller  Pate rnoster
durch  A ufzüge  war. Zweifel los
hätten  sich lukrat ive A uft rä ge erge-
be n, wen n die Paternoster, die in
Deutsc hland zu die sem Zei tpunkt
noc h ih re Run den  dr eht en , a uf
ein en Schlag a usgetauscht  worden
wäre n. Doch  be i H ütter ist  man  stolz
auf  die letzte n fah renden  Paternos-
t e r. Me hr ere  unse rer  Monte ure
wurden zu e iner  Zei t  ein gestel lt, als
Umla ufaufzüge n och ge ba ut wurden.
Ihr  unver gleich lich es Kn ow-H ow
teilen s ie mit ihre n jün geren  Kol le-
gen, wenn  es um die Wartung der
noch  laufende n Pa tern os ter geh t .
Bei so viel  Expe rt ise  i st es nicht
übe rras che nd,  da ß n ic ht n ur alle
H ü t t e r-Pat ern oste r auc h durc h
H ü t t e r-Ser vic e g ewar tet we rden ,
sondern  diverse wei tere A nlage n.
Zwei  diese r Pate rnoster wurde n
außer dem von  H ütte r- A u f z ü g e
m odern isie rt. Weite rhin  i st Hütter
ein e der wenigen Firme n, die  auch
heute n och umfan greiche Mod e r n i -
s ie runge n an Patern ostern  durc h-
f ü h r t .

We r mal  wieder – oder viel-
le icht zum ersten Mal  im Leben
– Pate rnoste r fah ren  möch te,
findet den n ächs ten Pa ternoster
auf dieser In ternet-Adresse:

h t t p : / / m e m b e r s . s u r f e u . d e / a w i n /
p a t e r n o s t e r. h t m l

Der  P ate rn ost er  ve rsprac h sc hon in unse re m Ka talog  von 1912  Bequem lic hkeit

P a t e r n o s t e r, 1 9 1 2



Die Liftfahrt - ein Abenteuer
‚ E l e v a t o r- S i c k n e s s ‘

Ü be r die Reise im Auf zug ist  n ur
we nig bekan nt . U nd daß, obwohl
mit  dies em Ma ssentr ansportmit tel
täglich  Mil l ion en  von  Men sch en
befördert  werden un d man  beispiels-
weise davon  ausgeht,  das e in durch-
schn itt l ich er N ew Yorke r bis  zu 8
Minuten  tä glich im Lift  verbringt .

A ls  man be gann , Person enaufzü-
ge  z u bauen , e rhie lt dieses  n eue
Ve rkeh rsmitte l a ller din gs große
Aufme rksa mkei t . So erregte in den
1890er Ja hr en  e in e rä tse lh af te
Kran kheit n amens ‚Elevator Sic k-
ness’ große Besorgni s . Man  vermu-
tete, daß wäh rend der Lift fahrt nicht
al le  Körper tei le  g leich ze itig
beschleunigt  würden  un d empfa hl
den Patie nten,  sic h mit  Kopf  un d
Rücken  a n die Kabine nwa nd zu pres-
sen, um dieses Ü bel zu ve rhin dern.
Tatsä chl ich  kan n Mitfa hren de  gele-
gentl ic h eine Art Rei sekrankhe it im
Aufzug be fal len . Eine U nte rsuc hung
aus den 1970er Jah ren h at  festge-
stell t , daß die Symptome ( Sc hwin-
del un d Ü belkei t ) mit zun ehmen-
dem A lter stark a bn eh men , wei l
Vertikalrei sende sich mit  de r Zeit an
die verwirrte G le ich gewic htse mp-
findung ge wöhn en.

Au fzug ist  Au fst ieg

Sc hon  20 Ja hr e na ch dem die
erst en  Lifte  dur ch a me rikani sc he
Wolken kratzer sa uste n, klagten  n ur
noch Europäe r, die s ich  in  amerika-
ni sch e Sc hn ell i f te  ver irrt  h atte n,
über  sonderbare Be findlichkeit sstö-

run ge n.  Der Re ise autor  A rth ur
H ol its ch er be sc hrieb 1912 eine
turbulen te  Fah rt. M an würde
mein en, es ginge um eine A chte r-
bahn , wenn  er n ich t wiederh olt die
Stockwerksa nzeige in der Kabine
erwähn en würde: “H in auf geht’s ja
noch  – aber hinunter! Die Zah len
fl itze n an den inne ren Türen  de r
Stockwerke in  absteigender Rich -
tung vorbei . Un gefä hr be i Numme r
35 schießt  eine m der Magen mit
einem Ruc k inwendig zur Sc hädel-
dec ke hin auf, hüpft dort e in
bißch en, wie ein Kinderluftba llon
an  de n Plafon d, und bleibt  dann
ste he n.  Wie be i N ummer  7 de r
Elevator a nfä ngt , etwas lang same r
zu fahren , s inkt der Ma gen in folge
des  ver än derte n Te mpos sa ch te,
sach te auf se ine n vorge schriebenen
Platz zurück, man hat  selber wah r-
ha ft ig einen  Lift  im Leib und wenn
auf der T ür in nen  N r. 1 ersche int,
hüpft  einem der Magen  a uf leise r
G ummisohle drei-,  viermal auf den
G edä rmen  h er um,  die  da s n ich t
ver t ragen  und sich  bäumen , un d
steh t  dann stil l.”

Doc h für viele nich t  gan z so
empfindliche Lif tfa hrer gehörte de r
A ufzug zum In begr iff der Mod e r -
n itä t, zu e in er Zeit, in de r al le s
str omlinien förmig  un d imme r
sch nel ler wurde , in  der Tec hnik ein
ne ue s  Lebe nsgefühl,  ja e ine  bessere
We lt  sch affen sollte. Dan n war de r
Ton fal l be geiste rt : e s ‘rasen  die Lifts
lautlos. Flammtä fe lc he n funke ln
auf, gr üngle iße nd,  rot gleißen d…
Be i al le n Lift füh re rn le uch tet ’s . ‘
( A lfre d Ke rr) . D ie  Bef ürc ht un g,

einzelne Körpertei le könn ten un ter-
sc hiedl ich  sc hn el l besc hleun igt
wer den , stel l te s ich  a ls  a bsurd
h eraus. Eben so wie  die A ngst  vor der
un geh eure n G esc hwindigkeit, die
n ach de r Einfüh rung der Ei senbahn
die  G emüter jah relan g be schäftig te.
Da mals glaubten  bedäch t ige  Zeitge-
n ossen ern sthaft , sie  kön nten  die
ung eheuren  Geschwindigkeiten  (c a.
30 kmh)  der frühe n Da mpfrösse r
n ic ht aush alte n. Wer  s ich  h eut e
a ng esich ts ne uer Te c h n o l o g i e n
unbeh agl ich  fühlt ,  wir d wahrsch ein -
l ich oh ne  n ac hzude nke n mit de r
Bah n fah ren oder in ein en Aufzug
steigen , sich  aber vie lle ich t fragen ,
ob mobiles Tele ph onie ren da s H irn
wie in ein er Mikrowel le  gart.

Sicherer als Tr e p p e n

D er A ufzug gil t  dage gen als das
s icherste Verkehrsmitte l übe rhaupt .
Viel leicht  nicht ga nz  so sicher wie
Zäh ne putze n oder  a uf de m Sofa
sitzen, a be r doch  s ich erer als Tr e p-
pen ste ige n.  A uch  der von Holi t -
sc her  be schr iebe ne ‚Lift  im Le ib‘
fährt lä ngst nicht mehr mit, weil
Be sch leun igung un d Br emsun g
besten s  re gulie rt sind. Das nimmt
de r A ufzugfah rt  vie l von  ih rem
e hema ls abe nte ue rlich en  C har ak-
t e r . Eine n Kick vermitte lt  h eute
al le nfal ls  noch  das Patern osterfah -
ren , vor al lem, wen n man sich  dazu
übe rwin den  kan n,  das Ein- und
Aussteige n dur ch  eine n Sprun g
v o rzuz ieh en. Für die von Holitsch er
be sch rieben en  Erfah run g müßte
man s ich heute in ein en Freifall -

Fußball begann sich in Hamburg
zu e tablie re n als 1876, im Gr ün-
dungsjahr  de r  Fir ma H ütter, d i e
Schüle r des J o hanneums e rstmals
die Regeln die ses Spor ts nie de r-
s c h r i e b e n . G anz so alt ist die  Tu r n -
und Spo r t ve reinig ung  D assendor f
noch nicht . Abe r als der  Ve r e in 1948
gegr ünde t  wurd e , hatte n die e rste n

25 Mitglie der  vor  alle m Fußball im
S i n n .Heute  gehör t e in knappes Dr it -
te l de r  3.000- Se e leng eme inde
Dassendor f zum Ve re i n , in de m mitt -
l e r w e ile e lf we i t e re Spor t a rt e n
betr ieben we rd e n . Fußball ist  abe r
immer no ch das H er zstüc k de s
Ve re i n s . Se it 1994 pende ln die  1.
H e rr en de r TuS  Dasse ndo rf nun auch

De r Sponso r

Aufzug be geben.
Dabei eigne t sich der A ufzug wie

vie lleich t  ke in  zwe ite r O rt , die
An forderungen  s ichtbar zu mache n,
die die  städt isch e Zivil isa tion  a n
je den  ein zeln en  von  un s  stel lt.
Schon  zu Begin n des  20. Jah rhun-
dert s beme rkte  der Soziologe G eorg
Simmel: “Vor der Ausbi ldung der
Omnibusse,  E isen bahne n und Stra-
ße nba hn en  im 19. Ja hrh unde rt
wa ren  die Me nsc he n überh aupt
nich t  in  der Lage, sich min ute n- bis
stun de nlang geg ensei t ig a nblicken
zu kön nen  ode r zu müsse n, ohn e
mitein ander zu spreche n.” Wen n das
schon für öffen tliche Ve r k e h r s m i t -
tel g il t, so tri fft  e s  erst  rec ht auf den
Aufzug zu, in dem man in der Rege l
de n Blick weder durch die  Land-
schaft sc hweifen la ssen kann , n och
Zeit  zum Lesen  h at , um seine U nab-
hängigkei t  ge genüber den Mitfah-
renden zu zeige n.

Als es noch  Liftboys  gab, kon n-
ten sie al l die sorg fäl t ige n Be mü-
hungen  der Aufzugfah renden , nicht
mitein ander in Kontakt zu t rete n,
wie  Bl itzable iter auf s ich  ziehen  und
neutral i s ie re n. Mit dem Liftboy
wa ren  G e spräch e mögl ic h.  We n n
man  Rin geln atz  un d T homas Man n
glaubt, kon nte man sogar mit  ihm
fli rten.  Zweifelsoh ne ein e sehr effi-
z ien te Methode, die Span nung zu
ent lade n, die dur ch die  räumlic he
Enge  im Lift e ntsteh t. Eine a ndere
Mögl ich keit , der Unpersönl ich ke it
des Aufzugs  etwa s entge genzusetze n,
habe n L iftboys  un ser er Ta ge  in
Bombay gefun de n: Sie schmücken
‚ihre‘ Aufzüge mit  H eil ige nbilde rn.

nicht  me hr vo n de r Kre is- in die
Bezir ksliga und zurück. Das haben
sie einem D asse ndo rfe r  Fußballer
der (fast) er ste n Stunde  zu ve rd a n -
ke n , Günte r  Wu n d e r. Mit seine r
Unte rstützung ließe n die  1. H e r re n
de r TuS Dasse ndo rf bald auch die
Bezir ksliga hinte r sich. Die  Tr i ko t s
der Mannsc haft  ließ der zur ückhal-

tende  S ponsor  je do ch le e r. 1 9 9 8
spr ang  Hütt er -Aufzüge  in d ie
B re sc he und ist  se itde m Tr i ko t -
We r b e p a rtne r de r Tu S . Sc ho n e ine
Saiso n später  ge lang den D assen-
d o r fe r n der  Aufst ie g  in die  Obe r li-
g a . H ü t t e r-Aufzüge  wünscht  we i t e r-
hin "aufwär ts bitte" – die Regio nal-
liga ruft.
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Es ist  fra gl ic h,  ob der  da mal s
15Jährige n ach  30 Woch en Raten -
za hlun g n ich t  s ch on aus  sein em
Tr auman zug herausge wac hsen  war.
Doch  wie viele an dere  blie b e r der
Firma bi s  zur Ren te t reu.

Un ser Mitar beiter i st 2445 Jah re
a lt  un d arbei tet  seit 730 Jahre n be i
H ü t t e r.  Er ist  un glaublich viel seit ig
und dennoch  t rotz  sein es wah rlic h
e rsta unl ich en  A lters  lern ber ei t .
Da her i st er immer n oc h Auszubi l-
den de r; gleich zeit ig i st er al s  Sch los-
ser so versier t  wie  al s  D reh er,
L a c k i e r e r, Aufzugsmonteur, Se rvi-
c emeist er sowie Fe rt igun gs-  und
K o n s t r u k t i o n s l e i t e r. D arüber  hinaus
ist  er techn isch er Zeic hner, verste ht
s ich  a uf tech ni sch e Proje kt ier un g
und Kon struktion. Auch  kaufmä n-
n isch e Bereiche  s in d ih m selbstver-
ständl ich  geläuf ig, ob es nun  um
Sekretariatsaufga be n, Sachbea rbe i-
t ung , Fin an zbuch h al tung  o d e r
Ein kauf und Ve rtrieb geh t . Die se
Vie lsei t igkei t  i st ein unsch ätzbares
Kapi ta l. Q ual i täts kon trol le? Kein
Problem, den n der Hütter- M i t a r b e i-
te r i st immer an 60 verschiedene n
O rt en gleich zei t ig und seine  120
H än de  könn en jederzeit zupacken .

Zum Feie rabe nd h in  löst sic h
dies es gera dezu leg en däre  We s e n
a ller din gs in 60 In dividue n auf.
Doch  die Vielse itig ke it des Hütter-
Teams setzt sich  a uch  in der Freize it
fort . D a wird ein e große  A nza hl von
Sportar ten betrie be n: Moun tain bi-
kin g, Golf,  Sc hieße n, A e robic ,
Schwimmen, Fußbal l, Ti s c h t e n n i s ,
Rei ten un d Joggen  s ind n ur einige
davon. Ebenso breit gefäche rt ist  die
Palet te der  a usge übten  H obbie s:
Th eat erbe such e,  Les en , Rei sen ,

Z i v i l i s a t i o n s b a l l e t t

A ll ta g in  de r Zivil isat ion, das
bedeutet  ein e Re ihe  von rout in iert
ablaufen den  kleine n Th ea ter sze-
nen , die  meist  nur ein Zie l h aben:
N ich t-Ereignisse. Ma n f ähr t nicht
Aufz ug, um n ette ne ue Leute
kenn enzule rnen oder der Welt  eine
besonders  e legante  Krawatte  od e r
ein Desig ne rkostüm vor z u f ü h r e n .
Wenn  man  s ich  n ic ht  ger ade in
einem Pa norama-A ufzug  be findet ,
kan n man  auch  keine  sch öne
A ussicht  be wundern . Kur z, man will
unauffäll ig bleiben , ma n ist ‚nicht
da‘. Man wünscht beim Aufzugfah-
ren  eben sowen ig Kont akt  zu den
Mitreisenden  wie in  a nderen  Tr a n s-
portsitua tione n.  G e rade  im Lift
füh rt da s zu e in em Minima lismus
desse n,  was über haupt  gesch eh en
kan n.  Ist man  im Aufzug n ic ht
allein, dan n wird die Ge meinsch aft
der Ve rtikalre isen de n einmütig das
Stüc k ‚Lift fah rt‘ aufführe n. Dar in
sin d drei  Rollen zu verteilen: die
etablierten  In sassen,  die Zusteigen-
den und die A usste igen den.

A ls  Zuste igen de wirft  man  einen

M i t a r b e i t e r
h e u t eM i t a r b e i t e r

d a m a l s

sch nel len  Bl ick: Fä hrt Quasimod o
mit ?  O der  jema nd,  der sc hon  so
a us sieh t , als würde  e r s t r en g
riech en? Wo ste lle ich  mich also
hin?  Doc h viel Zei t  bleibt  nicht für
diese  er ste  O rien tie run g, sonst
könnte n die Insassen  den ke n, ich
starre  sie an . U nd auch die  Insassen
müssen mit  ihre n Augen  i rgen dwo
hin, wen n ich also n ich t  mein ersei ts
an gestarrt werden  will , se he ich am
Be ste n auf den  Bode n ode r die
Stockwer ksan zeige , de nn  Blic k-
kontakt  ist une rwünsch t . Auc h das
Aussteige n will  sorgfä lt ig ka lkulie rt
sein. Wird es  mir ge linge n, mich
zwisch en de r Frau mit dem spe rrigen
Einkaufskorb un d dem korpulenten
H erren  zur T ür durchzusch län geln
un d wen n ja,  wie  lan ge wird e s
dauern? Wen n ich zu früh losgehe ,
wird noch wä hren d der Fa hrt  der
Platz in  Türnäh e knapp. Zu spä t ,
dann  halte ich  die We i t e r f a h r e n d e n
auf. A h, die Frau un d ih r E inkaufs-
korb sind kein Problem meh r, sie
st eigen  vor mir aus. A ufa tmen !
Den n der Plat z im A ufzug i st knapp

bemessen . Das muß e r sein , damit
n ich t zu viele Mitfahrer ein steige n
und die Ü be rlasteinrichtung auslö-
se n. A ber selbst  wen n s ie längst auf
Tuchfüh lung geg ange n sind, verha l-
te n sich Li ftreisende für ge wöhn lic h
so, als sei  immer un d für alle ge nug
Platz.  Ich  rücke a lso n ur zent imeter-
wei se von dem Elle nbogen weg, der
s ich in  meine rechte  Se ite boh rt .
A uc h de r korpulen te He rr r ückt
vors ic ht ig in die entsta ndene  Lücke.
Je tzt rückt de r Ellenboge nbesi tzer
e twas nach . Kur z , al le sin d gerückt.
Da s a llgemein e Rücken spie lt sic h
kaum wa hrneh mbar a b un d ist  doc h
dur ch chor eogr aph ie rt  wie  ein
B a l l e t t .

Man  ka nn  sagen , daß dieses
Rücken, zusammen  mit der Frag e,
wer wa nn woh in  s ieht ,  das  A ufzug-
fahre n mindesten s so komplex wie
den  Tanz  der Bien en macht - aller-
dings ist  es  weit wen ige r erforsch t.
Solch e A lltagssz enen  ‚spiel t ‘ ma n
wie  im Schlaf.  Die  Regeln lernt  ma n
ohn e zu wissen  wie. So i st ma n in der
L age, se in e H an dlun ge n mit  de n

H eimwe rken , G arten gestaltun g,
G emeinde arbe it , Koch en , Ph oto-
graph ie ren  etc.  geh ören  fest  zum
Leben un serer MitarbeiterI nnen .

We nn s ie nich t  Sport  t reibe n,
ihre n H obbies  n achg ehen  oder sich
ganz einfach mit  ihren  Partn erInn en
und Kin dern  en tspan n en , habe n
imme rhin  fast 70% der Mita rbe iter-
Inne n auch privat  Kontakt  zuein an-
d e r. Freundsch aft l ic he Beziehungen
im Job gehören  la ut  e ine r aktuellen
Studie des  Ga llup Insti tut s zu den
wicht igsten Indikatoren für Zufrie-
de nhei t  am Arbe itsplatz.  Also ist  es
nich t über rasc he nd,  aber  um so
e r f r e u l i c h e r, daß knapp 80% un serer
Mit arbe ite rIn ne n unter an dere m
wegen des  guten Betriebsklima s g ern
be i H ütter arbeiten . Gut  60% sc hät-
zen es  aber auch, daß ih re A rbeit bei
Hütter a bwech slungsr eich  ist .

Das ist  gut  so, denn   die Fert igung
und Mont age je des ein zelne n
H ü t t e r-A ufzugs  s tellt täg lich neue
An forderungen . Sie  werden immer
wiede r ge meister t, wei l  a l le  a n
ein em Strang zie hen.  Da nn ist  es
biswe ile n tatsäch lich so, a ls wäre  da
nur ein  Mitarbei ter und wen n man
da s  Team fragt ,  wen sie zum Mitar-
be ite r de s Jahre s wäh le n würde n,
an tworten  nich t  wen ige: "A lle".
Un d gena u so ist  es!

anderen  Liftin sassen  zu koordin ie-
ren und das  Ziel ist immer n och:
Nicht-Ereignisse . Kein Zusammen-
stoß, ke ine bösen  Bl ic ke, ke in e
geh äss igen  Beme rkungen  über
Mun dgeruch oder Schuppe n.

So gestalte t  s ic h die Ve r t i k a l r e i-
se fast  imme r reibun gslos . Un d das,
obwohl  s ich  Wildfr emde  n irgends
auf so be gre nzt em Raum so na h
kommen wie im A ufzug. Da s Poten-
tia l für ( une rfre uliche ) zwische n-
mensch lich e Ereign isse i st a lso
hochverdic htet. D oc h - an der s als
im Stra ße nverkehr - kommt es nicht
zur Explosion . Zwisch en Autofa hre-
rInne n, FußgängerInn en un d Rad-
fa hre rIn ne n s ind Pöbe le ie n und
andere aggress ive A kte lä ngst  a n der
Tage sordnun g. Über das  Lift fah ren
wird n ich ts  Vergleichbares berich-
tet . D er A ufzug ist  de mn ach nicht
nur das  s ic herste, sondern  auch  das
be i We item zivil is ierteste Ve r k e h r s-
mittel de r We l t .
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Ehe malig er  Mita rbe iter  mit Lauf kat ze n-
f lasche , 5 0 to Nu tzlast

Bis kur z na ch de m Zweite n We l t-
krieg bedeutete ‚Fa milienunte rneh-
men‘ nic ht  nur, daß die Firma in  der
H and ein er Famil ie  i st. D ama ls hieß
es  a uch,  daß der Ch ef Aufga ben
übe rnah m, die  h eute un vorste llbar
wäre n. D ie  Firma übte  be is pie ls-
wei se für ge stan den e Mita rbeiter
Ban kfunktion en  aus .  A rbeiter
wurden  n och in  de n 1950ern  bar
beza hl t .  Wer spare n wol lte,  l ie ß
ein en Tei l seines  Lohn s im Sa fe des
Che fs. Wen n es um die A usbi ldung
gin g, wurde der Le hrher r gar zum
Te i l z e i t - E rz i e h u n g s b e r e c h t i g t e n .
Wie schon sein Vater nah m He in-
ric h H ütt er diese Rolle seh r ernst
und bege gn ete se in en  L eh rlingen
fa st wie se in en e ige nen  Kinde rn:
st reng, gerech t un d mit väterl ich em
Wo h l w o l l e n .

Ein eh emaliger Mitarbeiter e rin-
ne rte s ich  da ran,  wä hren d seiner
L e h rzeit in den 50er Jahr en einen
A nzug gese hen  zu haben , der ih m
partout  nicht me hr a us dem Kopf
gin g. Se ine  Mutter kon nte ihm das
teure S tüc k n ich t kaufen : Es  sol lte
imme rhin  f ün fze hn  Mark koste n.
Der Lehrl ing  gin g also zum Ch ef un d
bat um ein en Vorschuß. He inrich
H ütte r l ieß sich überzeugen , daß der
Anzug lebe ns notwen dig wa r un d
fra gte, wie de r Lehrl ing diese Sum-
me zurückzahlen woll te. Der s chlug
zwe i Drittel sein es  Woc henlohns –
ein e Mark – vor. "Das ist  doc h viel
zu viel,  Jun ge, sagen wir 50 Pfe nnig".
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L i f t

Der Lift  h ält im sie bzeh nten  Stock. Die T üre
Geh t  auf ,  nie ma nd steigt  ein , niemand
Steigt  aus , ein leerer Korridor…

aus Jürgen Becker,  "Lift"  (1977)

HÜTT ER H EUTE

Die U hr  zeigt  7,  es  wird sch on  gesch ni tten.
(U nser Stan dort: die Fert igun gshal le  in de r Mitten ).
Vom Schn eiden , vom Kanten , vom Stapeln und Bohren
dröhn t es  un s ziemlich grell  in  den O hr en.

Die S iemen sstr. 11 fül lt s ich zu f rüher S tund‘,
da nn wird es  laut , dan n ge ht  es  run d.
Die H ütter-Drehtür i st  seit lan gem gefragt
auch die  Hubtür ist  äuße rt ange sagt.

Für Schrägaufzüge, un sere “Hütter- S p e z i a l i t ä t ”
wird so man ches  gewicht ige Teil  gesä gt.
Das  dauert auch  ein e gera ume Zeit ,
da nn i st das ge waltige  Stück liefe rbe reit.

In einer Ecke steh en die Ka binen wän de gera de
aus gesch li ffe nem Edelstahl  und mit G la sein lage ;
F u ß b oden  na ch Wunsch : G rama blend oder S tahl :
de r Kunde h at  bei  un s immer die  Wa h l .

Werksle iter T horsten  Küttn er hat sein  Auge  drauf, 
da ß a ll  die A rbeit n immt rich tig un d zügig ihren  La uf.
Er ha t  me hrere Gruppenleiter zur Sei te steh en,
so kan n die A rbe it  termingemäß vonstatten  geh en.

Viele h and- oder masch in ell  gefertigte  Tei le ve rlassen  die H al le,
Tragra hmen, Rollenge rüst  un d Schiene n - In sider ken nen  sie a lle.
Die Monte ure  am Bau, die Zeichnun g im Bl ick, müssen a ckern,
fügen  alles  zusamme n - und das woche nla ng ohn e zu meckern.

Geh en wir im H ütte r-G ebäude die Treppe in  den 1. Stock hinan,
wird e s lei ser, doc h nicht  ruh ige r, a uch  hier wird viel  geta n.
Da s itze n T B, der Einkauf,  Vert rieb und die Firme nle itung
un d hören von un ten n och G edröhn aus de r Fert igun g.

Telefon, Fa x un d Computer la ssen h ier nie man den ruh‘n ,
um unse re Kun den  bemüh t, ha be n wir al le  Hä nde voll zu tun .
Da wird gezeichn et, beste llt,  tele foniert  und gesc hrie be n,
un d da s  - es  kan n durchaus pass ier‘n - mal  bis a be nds um 7.

Ach im H ütter wa r best immt der jün gste Ch ef, vom A lter h er,
st ieg  wäh rend des Studiums sch on ein ohn e G egen weh r.
Mit  We itblick, En ergie und rech t viel  Mut;
gab ein e n eue  Richtun g vor - das tat der Firma gut .

Intern ational itä t  ist für ih n Se lbstverständl ich ke it ,
zu Weltreisen  ist  er al lzeit bereit .
Zum Verbandsvors itzen den für  Aufzug stechn ik gewähl t ,
ist er mit der Branc he so gut  wie  vermä hlt.

Da war es  dan n auch  abzuse hen ,
auch ein A H ü ka nn s o viel A rbei t  nicht übersteh en.
Der jün gere Bruder,  nach dem er das Studium gepac kt ,
ka m e in Jahr darauf, gut  gelaunt und gekleide t exakt.

Der gen iale Ve rtriebstyp, Be rnd H ütte r, wurde  da  geboren,
Fra u H ütter kündig te ih n an  - das  i st nicht  g elogen  -
s ie wußte  von  andere n Firmen  un ter der H an d:
als “A uft ragsmasch in e” ist  er sc hon bekan nt!

Un d das  ist beruhigen d,  die A uftragsbüch er sin d vol l,
nun sei t  2 Jah ren weit  über dem Sol l.
Das  T B weiß ma nchmal  nicht meh r her un d nic ht h in,
da  ma cht n ur ein e größere Kon strukt ionsabtei lung Sin n.

Der Kon strukt ionsle iter Herr Lünser h at  al les  im Hirn,
ke nnt jedes  Deta il  - da biete t  ih m keiner die Sti rn.
Als  er n ach e ine r OP aus  dem Sch laf erwach te,
er nur an  seine al le rerste A nlagezeichn un g dach te.

Inge Meysel i st  die  Mutte r de r N at ion, aber die Mutter der Mütter,
haben wir hier im H aus: unsere  Swant je H ütter!
Die werte Dame verwöhn t uns  mit  Süßem un d Kuche n
un d hat  e in O h r für Jederman ns Sorge n bei Bürobesuche n.

Die A btei lung E in ka uf unterste ht ihr seit lan ger Zeit :
Be stellungen  und Liefer scheine l iegen in H aufe n bereit,
doch  erst  rec ht  i st der Tisch vol l, wenn  Herr A nderfuh r verreist
un d läßt  sein Büro mit al le n A kten für ein e We ile  verwa ist. 

Es  gäbe noch viel zu berichte n von dies em quirlig en Orte,
doch  wir s in d für Ta ten sta tt  großer Wo r t e .
Die 125 Jahr-Feier steht  an, un d da s wird ein  große s Fest ,
mi t  Stolz  un d Fre ude ka nn man  wohl  fe iern  - und das auf’s Best!

Ursula Ebert (2001) ,  Vertriebsass istentin H üt ter- A u f z ü g e

Paris brennt

Von den  Kirchturmmasten von St . Sulpice
Fliegen die Engel  auf
In un sich tba ren Lifts
Es  s inge n P ian olas
A n g e l u s
5 U hr früh

Ivan G oll ( 1921)

Was der Liftboy äußert

Fahrstuhl  ah oi!
Ich bin der Boy
A n Si lbers te ins  Lift .
Bin  ich  einmal n ich t  dabei,
Re ißen alle Stricke en tzwei
U nd zermalmt  oder ze rquetsch t, wen’ s  gerade tri fft .

A be r wen n ich bediene,
Saust die Masch ine
Im Nu
A us de m Hochparte rre bis zum dritten .
U m e in Trin kgeld darf ich  nicht  bitten,
A be r feine Herrsc haf ten drücken ein  Auge  zu.

A m Zahltage sagte H err S ilbe rstein :
Ich dürfe stolz  a uf  den Posten se in,
Wo ich immerfort  stie ge,
Und ic h bekäme nur klein es Salär,
We ils  für den Lift so geeigne t  wär‘,
we il  ich  so wen ig wiege.

Da lernt man  so allerlei,
U nd da ist  viel Veran twortung be i.
A be r ich  kenn e schon  me ine  Kunden .
Da h at’s  e ine  auf  mic h abgese hn,
So eine dicke mit  run dem
Busen, die will  mir den  Kopf verdreh n.
U nd da blieb der Fahrstuhl  im Da chstuhl  stehn .
Und da mein te sie, müßte was g esche hn,
U nd da ha t sie plötz lic h en tbun de n.

Das geht  so ungefäh r:
Bitte  sehr! Immer h erein !
We r wi ll  noch mal  von unten  gel iftet sein?
So 2, 4, 8 H alt! Nicht me hr!
R R R R R !
U nsereins leidet  am Nerven schock.
Das kan n auch  nicht jeder.
H a l t ! ! !
Mein e Damen , bitte schön! Zwischen stock!
A bte ilun g Kn ochen  und Leder!

Joachim Ringelnatz ( 1921)

De r  lyr i sche Lif t
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Der A ufzug als St ar

Lift fahren  ist  nicht  nur bequem
und s ich erer a ls  Tre ppen steigen - es
ist auch f ast  immer umsonst. A nde-
rerseits  ist die vertikale Reise meist
extrem kur z. U nd es  i st wah r, der
A ufzug vermittelt - anders  als viel-
leicht  das  A uto - kein G efüh l von

U nabhän gig ke it un d Freih eit.  Das
wa r n ich t  immer so.  In  de n 1920ern
wußte man : Im A ufzug  ka nn  die
neue tec hnologi sche  Dimension  der
Welt  auch  von den en e rlebt  werden,
die zu Hause noch  auf Ga sbeleuch-
tung ange wiesen s in d un d sich n ie
ein e ig en es  A uto würden  le ist en
könn en . Kein Wun der  a lso,  da ß
A ufzüge in  Reise besc hre ibun ge n,
Roma ne n und Gedich ten  ins
Ra mpen lic ht  gestel lt  wurden. Man
wußte a ußerde m: Aufzug ist
A ufst ieg . U n d aus de r Tatsach e, daß
im A ufzug Me nsc he n mit  ih rer
ge samte n se xuel le n A nz ie hun gs-
kraft  auf engste m Ra um zusa mmen-
kamen, l ieß sich ebenfall s  Ka pi tal
s c h l a g e n .

L i f t b o y s

Fixpunkt  diese r explosiven  St im-
mun g war de r Liftboy.  Wie Th omas
Mann s Fel ix Krull , der na ch dem
Ban krott  und Se lbstmord se in es
Vaters nac h Pari s  geh t, s ic h dort
A rmand ne nn t un d Liftboy wird,
wol lten  viele li terarische Liftboys
“h och hin aus”.  A n dieser fa st  ausge-
storbe nen  Berufsgruppe ließen sich
bestens die Umbrüche der mod e r n e n
Welt zeigen. Die kurzen  Episod e n ,
die  sich  in  A ufz ügen  abspielte n,
erhielten durch  den Liftboy, der sie
al le mite rlebte,  e ine n Zusammen-
han g. A ußerdem verkörpe rten die
Liftboys  se lbst  eine n ne uen
Mensch entyp:  Sie waren nic ht mehr
übe r ihre  Fa milie definie rt und wirk-
ten al s  stünden  sie auße rhalb gese ll-
sch aftl ich er Hier arc hien . In den

Roman en  der 1920er  wurde  dem
Liftboy n ic ht  se lte n ein e stei le
Karr ie re a ngedich tet.  Wäh ren d
tatsäch liche  Liftboys un terbezahlt
ware n un d auf der Karr ie releite r
ga nz unten sta nden , blieben  ihr e
l iterarische n Kolle gen me ist n ich t
lange im Lift . Als  Prototypen der
ne ue n Le istungsg esell scha ft ge lan g

ihnen  mit  Charme un d Könn en bald
e in  phä nome na le r A ufst ie g.  Den
A ufzug nutzten  sie dabei wie einen
vorneh men  Club, in dem sich die
richt igen Konta kte  knüpfen  l ießen .

Zumindest in  so man cher Phan -
tas ie ist der A ufzug ein O rt für  erot i -
sch e Begegnungen. Man ke nnt das
aus  der Werbung, wenn ein  unauf-
fäl li g er un d sc hmä ch t iger jun ge r
Man n ein en Aufzug betritt , in dem
vor ih m ein Wa s c h b r e t t b a u c h a d o n i s
f u h r, der e in beson der s erregen des
Rasierwasser benutzt. Da der A ufzug
noch  imme r dan ach  riech t, stür z t
sich eine a ttraktive Frau auf  den
H änf ling. Währen d man  im wahren
Le be n so tut,  als  sei  ma n gar n ich t
da, e gal ob Mr. U nive rsum oder Miss
World mit fahren , mac ht sich  auch
das Kin o die ve rdichte te A tmosph ä-
re im Lift  zu n utze . In Bi lly Wi l d e r s
A p p a r t m e n t ( 1959)  ist  Sh irle y
Maclain e als Li ftgi rl das Objekt  der
Begierde. D er Film stell t  den  Aufzug
al s  ein zigen  Ort in ein em g roßen
U n tern eh men  dar, in  dem die
betrieblic he H ierarch ie a ufgeh oben
ist . Alle müssen  den  A ufzug be nut-
zen , sei  es  der kleine  Buc hh alte r
oder der Che f. N atürlich verl ieben
sich beide  in  das  Li ftgi rl.

Showdown im Lift

Dra mat ische r  wird es , wen n sich
die  Spannun gen n ich t in einer eroti -
sch en Explosion  e nt la de n kön nen ,
weil  man  etwa  mit se ine m Mörder im
Lift  ein ges perrt  i st . In Wo l f g a n g
Pe tersens Fi lm In the Line of Fire -
Die zweite Chance (1993) werden

be ide  Kompon en ten  verbun den .
Z un äch st komme n sic h der alte rnde
B odygua rd un d G eh eimdie nst ler
( Cl int  Eastwood)  und se ine  jun ge
Kollegin  ( Rene Russo)  im A ufzug
n ä h e r . Das  Showdown a m En de des
Fi lms spie lt  s ich  eben fal ls in  einem
A ufzug ab.  De r Bodyg uard kan n
verh in dern , da ß ein Ex-CIA -Age nt

den  Prä sidente n ermordet . E r f olgt
dem Killer (Joh n Malkovic)  in  e ine n
Panoramal ift .  Der Kil ler en twa ffn et
ihn  und Eastwood bleibt nur n oc h
da s Mikrophon , mit  de m er de n
Scha rfsch ützen versch lüsselte A n-
weisun gen gibt,  woh in  s ie sc hie ße n
s ollen , da mit sie  de n At ten täter
t re ffe n und n ich t  ih n.

Aus fast  g anz  a ll tä gl ic he n
Men sche n un d Konfl ikten  baut sic h

die Span nung in A b w ä r t s ( 1984 mit
G ötz G eorg e)  auf. Die D ramatik
entsteh t  e rst, wei l der A ufzug stek-
ken ble ibt  und die  Akteur e n un
aufeinan de r angewie sen s ind, statt
na ch  e in er er eign islose n Fah rt
wieder ihre  e igen en Wege zu geh en.
In Die Ha rd ( 1987)  mit  Bruce Wi l l i s
stehen  nicht  nur A ufzüge, sondern
auch ihre Sch ächte im Vo r d e r g r u n d .
Will is‘ halsbreche risch e Akrobatik
wird mit spektakulären  Kameraein-
stellunge n untermalt und seitde m
ist  ein weiteres  G ebie t im Groß-
stadt dsch ung el  fi lmisch  ersc hlos-
s e n .

Auftr it t Aufzug

Natürl ic h kommen A ufzüge a uch
auf der Th eaterbühne  vor. Be reits
1885 wurde in N ew York ein e Farce
mit  dem Titel   Der Aufzug a u f g e-
führ t . Die  Büh ne war al s  übe rdi-
men siona le Liftkabine  gestaltet , in
de r ein e Ge sell schaft von  Ge burts-
tagsgäste n stec ken bleibt .  Last,  but
not least  wäre n oc h das  Musical  zu
ne nn en . I n Sweet  Charity g e h t
Charity  H ope Va len t ine , eine Hure
mit H erz , auf der Suche  nac h etwas
Kultur und ein em Mann , der s ie
nic ht  wie Dreck beha ndelt  in den
YMC A. Dort muß sie de n A ufzug
b e n u t z e n .

An fan g de r 1990er Jah re kl ingel-
te bei H ütter-Aufzüge das Te l e p h o n
un d das  H ambur ger St. Pauli  Th ea-
ter war dran . Für ihre In szenierung
von  Sweet C harity such ten sie  eine
büh nenta uglic he A ufzugkabine. Im
Zuge ein er Moderni s ierung  ha tten
wir ge rade  e in en  dekora tive n
A ufzug von 1910 ausg eba ut. Die
Kabine, zu sch ön , um sie zu entsor-
gen, stand man gels ein es Firmen mu-
seums in der We r k s h a l l e .

K u rze Zei t  später lern t Chari ty in
eben diese r Kabine den klausr opho-
be n O scar kenne n. A ls der Aufzug
steckenbleibt, h il ft  Cha rity  O scar
über sein e A ngst h inweg un d hat das
erst e Ma l in ihr em Leben  eine n
Ma nn ken nen gele rnt, der sie nicht
nur benutzen  wi ll . Se lbstverständ-
lic h ist  das  nur eine G esch ich te - das
mer kt man  schon  da ran, da ß kein
H ü t t e r-A ufzug  A ben d für Abe nd
s t e c k e n b l e i b t .
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Der Aufzug a l s  St ar

P er son enau fzüg e  im A ußen sc hach tge rü st mit Fu ßboden heizung und wä rm eg edä mmten  Kabine npane elen.  SAT 1,  Be rlin

Teilver glast er  Pe rsonen auf zu g,  Cin emaxx


